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Widmung. 



„Marksteine des Lebens" wurden schon oft die Jubel- 
tage . genannt , die nach länger durchwanderter Bahn gleich- 
sam zu einem RückbUck auf die mannichfachen Erlebnisse 
und auf die Erfolge des bisherigen Wirkens und Stfebens 
auffordern. Ein gütiges Schicksal hat es Ihnen, hochgeehrter 
Jubilar, vergönnt, heute einen solchen „Markstein" zu er- 
reichen und auf ein halbes Säculum des ärztlichen Wirkens 
und der wissenschaftlichen Thätigkeit zurückzuschauen. 

Glücklich sei nun aber vor Allen Derjenige gepriesen, 
der, wie Sie am heutigen Festtage, beim Rückblicke auf 
die Vergangenheit zahlreiche Schüler hinter sich stehen sieht, 
welche eben so sehr erfüllt sind vom Gefühle der Dank- 
barkeit gegen ihren hochgeschätzten Lehrer, wie von Freude 
über dessen geistige und körperliche Rüstigkeit. 

Es ist eine schöne Sitte der deutschen Gelehrten, diesen 
Gefühlen Ausdruck zu geben durch Darbringen einer lite- 
rarischen Festgabe. Wenn auch ich jetzt wage, in Ihre 
Hände eine solche Gabe zu legen, so bitte ich, die kleine 
Arbeit als ein Zeichen des aufrichtigen Dankes und 
Verehrung eines Ihrer vielen Schüler anzunehmen. 
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Mich bewog jedoch nicht blos die dankbare Gesinnung 
gegen den verdienten Lehrer zur Darreichung meiner be- 
scheidenen Festgabe, Vielmehr möchte ich auch, dass die- 
selbe als Beweis der Anerkennimg hingenommen werde für 
die coUegialische Liebenswürdigkeit, mit welcher Sie stets 
in ärztlichen Angelegenheiten mir selbst entgegeti kamen. 
So gaben Sie mir und meinen Freunden sowohl im wissen- 
schaftlichen Streben, wie auch in collegialischer Behandlung 
der Standes -Interessen ein schönes, uns Allen vorleuchtendes 
Beispiel. 

Mögen Sie noch lange in diesem Geiste und Sinne 
unter uns wirksam sein. 



Dr. H. H. PlOSS. 




Ueber die Lage und Stellung der Frau während 

der Geburt bei verschiedenen Völkern. 

Schon mehrfach hat man die Frage aufgeworfen: wie und in 
welcher StelluDg gebären die Frauen im Naturzustände? und welche 
Stellung nimmt jede Frau hei der Gehurt nnwillkUhrlicL und gleichsam 
.instinctmässig ein, wenn sie sich nicht durch Gewohnheit, Brauch 
oder Vorschrift leiten läset? Schon White, Nägele, Kigby und Andere 
suchten auf mannichfache Weise Über die am natürlichsten zu wählende 
Lage der Gebärenden in's Klare zu kommen '). Zuerst von allen 
englischen Geburtshelfern sagte Rigby, das» eine sich seihst Uberlassene 
Frau allein und auf freiem Felde von der Geburt Überrascht, erst 
einige Zeit umhergehen, dann bald sich niedersetzen, bald aber wieder 
aufstehen und umhergehen nnd damit so lange fortfahren wird, hia 
sie zn ihrer eigenen Erleichterung und zur Sicherheit ihres Kindes es 
nöthig finden würde, sich wieder niederzulegen; so werde die Gehurt 
vor sich gehen nnd erst nach Vollendung derselben werde sie sich 
aufsetzen und das Kind anlegen. — Ich erinnere daran, dass Nägele 
das Experiment mit einer kreisenden Frau machte, welche er sich 
selbst Uherliess und beobachtete. Während der ersten Hälfte der 
Geburt nahm sie unter den Wehen die verschiedensten Stellungen 
ein; als sie matter wurde, setzte sie sich bald auf einen Stuhl, bald 
auf das Sopha ; gegen Ende der Geburt legte sie sich zuerst auf das 
Sopha, dann auf das Bett; sie legte sich hier bald auf die eine, bald 
auf die andere Seite, bald auf den Kücken; als aber der Durchtritt 
des Kopfes begann, nahm sie die linke Scitenlage an und verharrte 
in dieser. — Ein anderes Experiment stellte HohP) in seinem Ent- 
bindungsinstitate an, um zu sehen, wie schwer nnd wie leicht es den 
Frauen wird, im Stehen zu gebären. Mit vielen guten Worten fand 
er Kreisende, die sieh dazu verstanden, während der Wehen zu stehen ; 
trotz des Versprechens gelang es jedoch Keiner, während einer nur 
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dasa mau ilim in uuserer Literatur die Nachweise zu ihrer genügenden 
Beantwortung schaffen konnte. Ich werde zeigen, dasa alle .jene 
Lagen und Stellungen nicht blus hei V rvölkera , sondern auch hei 
solchen Völkern vorkommen, die sieh einer schon i'ortgeseliritleneren 
Geburtahiilfe erfreuen. 

Es wäre ohne Zweil'el von hohem Interesse, wenn ivir bei einer 
vergleichenden Durchsicht zuverlässiger Reise 'Berichte als Thatsaehe 
feststellen könnten, dass hei sämnitliehen ürvölkern übereinstimmend 
die gebärenden Frauen eine und dieselbe Lage oder Stellung ein- 
nehmen. Man würde dann vielleicht sagen können: Der lustinct 
der ürvölker zwingt sie zur Wahl dieser oder jener Stellung als der 
wahrhaft „ natürlichsten". 

Allein dies ist durchaus nicht der Fall, Soweit unsere Kenntnisse 
reichen, und wie ich aus meinen bisherigen Untersuchungen schliessen 
darf, ist das Liegen der Gebärenden bei rohen Völkern zwar am 
häufigsten; doch kommen unter ihnen auch noch manche andere 
Stellungen so häutig vor, und es ist eine Uehereinstimmung unter 
den noch uocnitivirten Völkerschaften der Urracen so wenig vor- 



der Kreisenden den Gmndregela der Mechanik nicht zuwider sein dürfe. Allein über 
die Mechanik der Geburt bat er sich eelbBt nicht richtig instruirt. Er will, daaa der 
Körper des KindeE den Gesetzen der Schwerkraft gemäss in einer sulchen Richtung 
fortbewegt werde, dasa die Wirkung der Schwerknift mit der "Wirkung der Wehen 
uicbt iusanimen lallt, wie dies besouders beim Geb&ren im Stehen der Fall ist. 
Die Geburten in dieser Siellung »erlaufen lieshalii meist übereilt und sind gefahrlich, 
Deninacii niüsae man die Wirkung der Schwerkraft massigen; dies werde durch 
jede Abweichung des Oberkörpers von der aufrechten Stellung erreicht, namentlich 
müsse sich die Neigung des Oberkörpers der wagerecbten nähern. Das zweite 
Desiderat des Verf.'s an eine zweckmässige Geburtslage besteht darin, dass die 
Bahn, auf welcher der Kindeskörper fortgleitet und auf die er hierbei vermöge 
seiner Schwerkraft drückt, möglichst Widerstands f3,hig, eben und für den Zweck der 
Bewegung angemessen geneigt sei. Die KUckenlage lasse diese Bedingungen uner- 
(üllL Dagegen falle bei der knieend-kauerndon Stellung jeder unnötliige Druck auf 
das scbmcrzhüfte Kreuz- und Steissbein hinweg, vielmehr falle die Last, so lange 
der Kopf nocb im kleinen Becken ist, schon Dei massiger Vorbeugung auf das durch 
seine glatte Oberfläche, Widerslandsfähigkeit, geringe Breite und Neigung als Basis 
mehr taugliche Schamhein, um welches herum der Kopf ohne übermässige Reibung 
lind Sehmerzvermehrung für die Mutter sich kreisförmig berausbewege, während 
Rleichzeitig die Frau, da sie feste Stützpunkte für Hände und Füsse hat, die grüsste 
Kraft entwickeln kann. Die Weichtheile des Beckenbodens würden dabei möglichst 
geschont, das Kind komme allmälig und ungefB.hrdet flach zwischen die Schenkel der 
Mutter zu liegen, der Geburtsact endlich könne beliebig bescbleunigC oder veriang- 
samt werden, je nachdem man deu Oberkörper mehr aufrecht hält oder stärker 
vorheugen lässt. — Diese theoretischen Voraussetzungen des H. v. Ludwig haben 
sich jedoch in keiner Weise bewUhrt. Zwar hatten Hecker in München u. A. in 
gewissen Fällen Nutzen von der Knie - Fdlenhogenlage gefunden, [allein abgesehen 
davon, dass B. S. Schnitze in Jena, Schatz in Leipzig u. Andere, welche sich aufs 
Genaueste mit dem Geburtsu^ecbaniemus, den Ilindernisseu und Widerständen bei 
der Geburt beschäftigt haben, in keiner Weise die Anschauung v. Ludwig's eerechl- 
feitigt linden, belen die praktischen Beobachtungen, welche E. Fvänkel in Breslau 
(Berliner blin. Wochenschr. 1871. No. 28 a. 29) in 13 Geburtsfallen anEUstelleu 
Gelegenheit nahm, für die knieend - kanemde Stellung nach Fränkel's Bericht 
Allgemeinen höchst uogUnstig aus. Minder ungUnstig verliefen allerdings d 
Fr. Alt (das. 1872. No. S) in der Erlanger Gebäransttlt beobachteten 28 G 
fälle, indem hier Dammrisse und bes. Schmernensäusserungen seltener tot 
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banden, dass wir keineswegs berechtigt sind, von einer den Natur- 
völkern gemeinscbaftlicben Situation oder Haltung beim Gebäracte und 
von einer instinctmässig von allen getroffenen Wahl einer besondem 
(Geburts-) Stellung oder Lagerung zu sprechen. Denn man findet 
vielmehr bei verschiedenen Urvölkem verschiedene Stellungen und 
Lagerungen als die bei ihnen gebräuchlichsten. — Es Kommen 
jedoch hierbei nicht blos die sogenannten „Naturvölker" in Betracht, 
sondern immerhin auch Völkerschaften, die sich einer schon etwas 
vorgeschritteneren Civilisation erfreuen. Denn wir dürfen an- 
nehmen, dass sich auch bei diesen die von Alters her gewohnheits- 
gemässen Sitten und Bräuche beim Gebären von der Grossmutter 
zur Enkelin forterhalten haben. In dieser Beziehung finden Aende- 
Hingen und Neuerungen nur schwer und selten unter den Frauen 
Zugang. 

So viel scheint fest zu stehen, dass bei der Mehrzahl der Völker 
eine gleichsam national gewordene Stellung oder Lagerung bei der 
Geburt gebräuchlich und heimisch ist. In ethnographischer Hinsicht 
ist es gewiss nicht unwichtig, dass sich bei jedem Volke ganz 
deutlich die Vorliebe tür eine gewisse Lage, Haltung oder Stellung 
nachweisen lässt, welche die Frauen seit sehr langer Zeit bei jeder 
Entbindung bevorzugen. Bei der Mannichfaltigkeit dieser während 
des Gebäracts gebräuchlichen Stellungen könnte man die Völker 
sehr leicht je nach denselben classificiren. Ja wir wären im Stande, 
eine Karte für die ganze Erde zu entwerfen, auf welcher sich die 
geographische Verbreitung des Liegens, Sitzens, Knieens, Hängens, 
Stehens u. s. w. verzeichnet findet. Die Praxis hat bei jedem Volke 
eine bestimmte Situation für den Gebäract heimisch gemacht, von 
welcher man dort glaubt, dass sie die Geburt in ausserordenflicher 
Weise erleichtert und beschleunigt, oder dass die Geburt eben nur 
in und mit ihr möglich ist. 

Allein bei nicht wenigen Völkern wird in den verschiedenen 
Geburtsperioden mit den Situationen gewechselt. Die natürlichen 
Geberden und freiwilligen Bewegungen der gebärenden Frauen 
scheinen von selbst darauf aufmerksam zu machen, dass in der 
That die verschiedenen Abschnitte des Gebäractes ein verschiedenes 
Verhalten hinsichtlich der Lage und Stellung erfordern. Leider findet 
man nicht immer in den Reiseberichten genauer angegeben, ob bei 
den Völkern in ganz bestimmten Geburtsperioden gewisse Haltungen 
und Stellungen angenommen werden. In der Regel notiren die Reise- 
berichte nur diejenige Stellung, welche in der Zeit des Durchtritts 
des Kindes gewählt wird. 

Und doch sind jener Wechsel und die gewohnheitsgemäss bei 
den Völkern eingeführten Lageveränderungen ganz interessant. Die 
Hebammen -Praxis lässt in China, wie es scheint, die Gebärende 
so zeitig und früh als möglich auf den Stuhl setzen und mitpressen; 
denn wenn diese Praxis dort nicht sehr verbreitet wäre, so würden 
nicht die chinesischen Aerzte in den von v. Martins und Rehmann 
herausgegebenen (aus dem Chinesischen oder Mandschurischen über- 
setzten) populär -geburtshülf liehen Schriften mit so grossem Eifer 
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äagegen auftreten. Anstatt die Gebürende so zeitig auf den Stnhl 
' zu bringen, empfiehlt der chinesische Arzt in der Martius'aehen 
ÄbhaDdlung ') die Rückenlage mit erhEihtem Kreuze und dabei zu 
' ruhen und zu schlafen; wenn es ihr aber niebt möglich sein sollte, 
' zu liegen und zu ruhen, so erlaubt er ihr, sich ganz so zu benehraen, 
wie es eben eine jede „Kreisende" thut. So beschreibt er denn das 
I Kreisen 1 „Sie kann sich ein wenig in die Höhe richten nnd nieder- 
' setzen; es steht ihr auch trei in der Stube umherzugehen, oder sie 
kann sieh vor einen Tisch oder Sessel stellen und sich an selbigen 
festhalten." Erst in einer späteren Gebnrtsperiodc soll sich die Frau 
legen und dann auf den Stuhl setzen. — Wir sehen also, dass in 
China sieb die Praxis der Hebammen von einem naturgemässen Ver- 
fahren hinsichtlich der Haltung und Stellung der GebUrendcn ab- 
gewendet hatte, und dass die chinesischen Aerzte erst wieder zu 
einem solebea zurückzukehren ratben. 

In ähnlicher Weise glaubte die verständige Hebamme Bourgeois 
in ihrem im Anfange des 17. Jahrhunderts erschienenen „Hebammen- 
bache" Cap. IX. dem Bedörfniaae der kreisenden Frau am besten 
dadurch Rechnung zu tragen, dass sie diese ihrem eigenen Willen 
und Instincte völlig tlberlicss. Sie beklagt, dass man die Gebärenden 
80 oft nicht recht und beqnem lagere; man solle vielmehr die Frau, 
so lange sie wolle, auf und ab spazieren lassen, dann würde schon 
die rechte Zeit kommen, wo sie sich legen müsse; bei diesem Auf- 
und Abgehen mögen die Gebärende zwei starke Personen unter den 
Armen anterstützen und fuhren, damit sie, wenn die Schmerzen ein- 
treten, aufrecht erbalten werde ; aocb könne sich die Frau auf einen 
niederen Stuhl vor einen Tisch setzen, damit sie sich beim Eintritt 
der Schmerzen auf die Kniee (mit den Eilbogen'?) stemmen, mit dem 
Oberleih aber auf den mit einem Kissen belegten Tisch lehnen kann; 
dann aber dürfe sie wiederum auf und ab gehen; manche Frauen 
jedoch liebten es, sich bald auf das Bett zu legen, und dies tindet 
die Bourgeois, wie sie sagt, besser, als jene Art zu kreisen, da im 
Liegen gewöhnlich die Geburt nicht so lange dauere. Das Bett aber 
betiehlt die Bourgeois so zu machen, dass Kopf und Oberkörper 
hoch liegen. 

Wir haben hier ein paar Beispiele vor uns, in welchen es einer 
etwas vorgeschritteneren Gehuitshülfe geboten erschien, zur Natur und 
ihrer Nachahmung zurückzukehren. Wenn wir nun aber die Situationen 
überschauen, welche überhaupt beim Gebäract vorkommen, so haben 
wir es mit folgenden zu thun: 

1) Liegen in mehr oder weniger horizontaler Stellung, 
2) Sitzen, a) im Bett, b) auf einem Steine, c) auf einem Stuhle, 
d) anf Kissen, e) auf den Schenkeln einer Person, 3) Stehen, 
4) Knieen, 5) Hocken oder Kauern, 6) Schweben, 7) Hängen. 
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') Dr. H. V. Martins, Abhandl, über d. GeburtBhlilfe. Aus d. Chin9B. Fn 
1820. pag. 36. — Dr. J. Me/imaujt, Zwei chines. Abhandl. über die Gebt» r 
AuB dem Maadschuriachen in's Euaaische u, aus dem RuBaiBchen i"'* ' ' 
übersetzt. St. Petersburg 1810. 



Das Liegen. 

Jedenfalls ist es die Mehrzahl der Völker, bei welchen die Frane? 
nach vollbrachtem Kreisen im Liegen niederkommen. Von vieles 
jetzt lebenden Völkern wird es wohl nur nicht besondere e 
dasa bei ihnen die Gebärenden gewöhnlich die Kücken- oder Seitei 
läge annehmen. Denn die meisten Berichterstatter halten diese letzte 
für selbstverständlich und notiren nnr die ihnen besonders auft'allendi 
Stellungen. Allein hänfig genug ünden wir aasdrücklich das Liegel 
als die im Volke gebräuchliche Situation angegeben ; so können wa 
nun in die Classe der Nationen, deren gebärende Francn regebnäas^^ 
liegen, sowohl viele ganz rohe, als auch die meisten der schon mehr4 
civilisirten Völker einregistriren. I 

Von den brasilianischen Wilden berichtet Jean deLaet(1640)9| 
„Les fcmmes du Bresil accouchent ctendnes en ferre." Ans neuerl 
Zeit wissen wir, dass die Franen der Papudo's in Brasilien liegenill 
in einer an Bäumen aufgehängten Matte gebären. Auch sah eio^l 
deutsche Colinistin in Brasilien mehrere Male, wie sie mir berichtet^ 1 
Indianerinnen auf dem Erdboden liegend gebären, während Stammt' J 
nnd Familie derselben in der Nähe rasteten. Von den Bewohnern iwM 
Antillen sagt Ligon (1657): „At tho time tbe wife is to be brong^l 
to bed.'") — Die Öandwich-Insnlanerin liegt beim Gebären auf'« 
einem StUck Zeug von der Kinde des Maulbeerbanrns. — Jene Frau ata 
Sumatra, welcher ea Dr. Schwarz in Fiüda gestattete, ihrer heimisohel 
Sitte gemäss niederzukommen, gebar in der KUekenlage (Monatsschr. j 
Geburtsk. 8. p. 111). — Während in Australien die Eingeborent 
hei leichten Geburten ihr Kind in einer später zu besprechend«! 
Stellung zur Welt bringt, stehen dort bei schwierigen Geburten d« 
Gebärenden zwei Frauen bei und alle drei legen sieh nieder, die 
Gebärende in der Mitte; die eine legt ihre Kniee hinterwärts der"* 
Gebärenden in das Kreuz auf den Rücken, die andere, an der Vorder- 
seite der Gebärenden liegend, wartet den Eintritt einer Webe ab und 
stösst dann mit ihren Knieen den Unterleib der Gebärenden (Marston, 
in Journ. of the ethnolog. Soc. of London 1861»/ 70), — Die Si am es in 
liegt während der Geburt, wie mir Schomburgk mündlich mittheilte und 
gleichzeitig durch eine Photographie belegte: sie ruht in der Seiten- 
lage ausgestreckt auf einer Matratze, hat nur ein kleines Kissen unter 
ihrem Kopfe, und nnmittelbar neben ihr wird ein Feuer unterhalten. — 
Der gelehrte Parsi Dosabhoy Franijee giebt in seinem Werke „The 
Paraees" etc. (London 1858) an, dass alle Kinder der Parsis das 
Licht der Welt zn ebener Erde erblicken müssen; demnach kommt 
wohl die Parsi-Frau stets im Liegen nieder. — ■ Die russischen 
Frauen iu Astrachan werden nach H. Meyerson's Angabe, während 
des Kreisens von den sogenannten Hebammen nnunterbrochen in 
'^Ibrt; erst in den letzten Momenten der Gehurt 



rougiit to bed'' tut gleivli dem Deutschen „nieder- 



kommt die Gebärende in's Bett, das mit schmutzigem Leder nnd 
Lappen zur Unterlage versehen ist. — Die Perserinnen liegen im 
Beginne des Gebäraetes ant Polstern an der Erde (da es in Persien 
keine „Betten" giebt), doch kommen, bei ihnen, sobald starke Wehen ■ 
eintreten, anch andere Positionen vor (Polak). — Die Japanesinnen j 
haben erst seit einiger Zeit die Sitte angenommen, beim Gebären xu 1 
liegen ; doch liatte sich diese Sitte, wie v, Siebold nach Mimazunza's 
Angabe im J", 1826 berichtet, nur erst in den grossen Städten heimisch 
gemacht; denn erst gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war der 
Geburtshelfer Kanagawa-Gen-Els gegen den bis dabin in Japan 
allgemein und wobi noch jetzt zum Theil gebräuchlichen Geburtsstnhl 
mit Erfolg anfgetreten, nnd hatte das Liegen im bequemen Bett als 
das Naturgeraässe eingeführt. Die japanesischen Weiber der unteren 




üeburtslager iler Siameain, (Nacli einer Pliutügcaplue Schoinburgks.) 

Stände liegen, wie v. Siebold (Journ. f. Gcburtsh. 1826. VT. 3) sagt, 
auf ebener Erde auf einer Matratze, wobei sie den Arm auf einen mit 
Reis gefüllten Sack nnd die FUase gegen einen ähnlichen stemmen. — 
Die Chinesin liegt beim Gebären auf einem Bett: nach Dabry (La 
M6dec. cbez les Chinois. Paris 1863. p. 354) schreibt der chinesische 
Arzt vor: „Le lit sur lequel doit avoir lieu l'accoucbement ne doit Stre 
oi trop dur ni trop raou." Doch kommt auch, wie wir später erörtern, 
die Gebärende in Cldna auf einen Stuhl. 

Wir wissen, dass die alten Päonierinnen lagen, denn es heisst 
von ihnen: „a partu e lecto surgunt". — Auch die Frauen der 
sanskritspreenenden alten Tnder lagen, denn der Arzt 
sagt, dass das Bett der Gebärenden weicli und mit Kopfkir 
sehen sein soll, nnd dass die Frau darin mit gekrümmten 
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hobenen Schenkeln liegen mneste. — Wenn die alten GriecLiiifie 
in der frühesten Zeit vielleicht knieten , so lagen sie doch zur Zej 
der Hippokratiker in der Kegel auf einem Gcbnrtslager, welchei 
yMv>i bieas, demnach ein Bett war. — Das Geburtslager der all 
Köm er ist auf einem Wandgemälde abgebildet, welches die ÄpotbeoH 
dea Titus als Apollo darstellt (vergl. Almanacb aus Rom für Ktlnstk'' 
und Freunde der bildenden Kunst. Mit Knpfern, Herausgegeben i 
Th. Siekler nnd C, Reinhart, Leipzig 1811. S. 37 Abbild. 2 i ' 




Die Geburt dea Kaisera Titus. (Nacb einem grossen antiken Deckoogemaldo iafl 
Enkaustik aua dem Palaat dea Titas auf dein Esquilia zu Kom.) 

Und wenn auch der Gchartsstuhl , wie wir weiter erörtern werdeB,fl 
im römischen Reiche schon während des 1. und 2. Jahrh. na*' 
Christi Geb. wahrBcheinlieh sehr gebräuchlich war, so gebaren do( 
die Römerinnen oft genug im Bett liegend : dies bezeugen viele Stelle« 
der alten Autoren (CatuU, Juvenal, Varro, Serviue, Frudentius, Diodorn 
SicnluSj PhaedruB, Plutarcb, CelBUs), welche Thomas und CasoJ 
Barthounas („Antiquitatum veterJs puerperü Synopsis". Hafn. 1646 
und Commeut, Amet. 1676), sowie Triller {in seiner „Ciinotechnia 
medica antiquaria" § CXLII. ö) gesammelt haben. 

In Europa ist das Liegen bei der Geburt erst wieder seit dem 
vorigen Jahrhundert nach nnd nach eingeführt worden, und erst vor 
einigen Jahrzehnten befreite man sich ganz von der Herrschaft dea 
Geburtsgtuhla. Das Geburtslager verschiedener europäischer Völker 
nnsicrftr 2eit charakterisirt Hureau de Villeneuve (Thtae, Paris 1863, 
ler Weise: „On saif, que les Frangaiaes aceouchent 
adues sur Ic dos, les cuisses licartees et relevees ; 
ntrairc se piaccnt sur le cöt6, les jambcs reunies 
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et pliees; les AlIemandeB B'ötendent snr un grand üt ä pMales, 
assez seioblable ä nos lits ä speculnm." Es läest sich wohl ver- 
muthcD, was hier mit „grand lit k pedales" gemeint ist; nur in früherer 
Zeit, freiUch auch noch im ersten Dritttbeite uuseres Jahrhunderts 
benutzte man in Deutschland ein besonderes Geburtslager (nämlich 
den Geburtsetuhl) ; jetzt mögen vielmehr wohl allerwärts in Deutsch- 
land die Frauen in der Regel (d. h. mit den von uns später be- 
sonders zu erörternden Ausnahmen) in ihrem gewöhnlichen Bett nieder- 
kommen; allerdings ist in vielen Gegenden Deutschlands das Bett 
der Bauern auffallend gross und hoch, sowie mit hohen FUsseu an 
der Bettstelle versehen, — In England scheint die Kilckenlagc 
schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nicht ungewülinlich ge- 
wesen zu sein (Cbapman 1735); der Rücken- nnd Seitenlage geschieht 
von Schottland aus erst gegen Ende des vorigen Jahrbanderts 
mehrfach Erwähnung. White in Manchester (1773) befürwortete die 
Röcken- und Seitenlage zuerst. So liegen denn bei Entbindungen, 
namentlich bei fast allen geburtshölflichen Operationen sowie bei der 
geburtsbülflieben Untersuchung die Engländerinnen und eben 
so die Frauen in Nordamerika auf der Seite, weil die glauben, 
hierdurch werde die Schamhaftigkeit am wenigsten verletzt ; die eng- 
lischen Geburtshelfer tragen auch diesen Gefühlen ihrer Patientinnen 
volle Rechnung (John Bums, Principles of Midwifery. 9. edit. London 
1837). Der französische Arzt Legros (De la pnsilion de la lemme 
pendant l'accouchement; Gaz. des Böpit. 1864, No. 60. p. 238) tadelt 
es zwar, einer solchen „Prnderie" Rechnung zu tragen; doch empfiehlt er 
selbst diese Scitenlage (mit angezogenen Schenkeln) in solchen Geburts- 
fällen, wo die Zerreissung des Dammes in Folge heftiger Contraetionen 
der Unterleibsmaskeln droht (ibid. No. 73. p. 291). Vor Allem und 
fast Überall in Grossbritannien ist es die linke Seite, auf welcher 
die Frau liegt (Gusserow, in Monatssehr. f. Gebk. 1864. Bd. 24. p. 279). 
Bisweilen findet, das Liegen nicht mit völlig horizontal aus- 
gestrecktem Kürper statt, vielmehr wird der Oberkörper bei manchen 
Völkern so erhöht, dass das Liegen fast ein Sitzen zu nennen ist. 
Dies war, wie es scheint, bei den Römern der Fall. Schon Mosehiou 
schrieb vor: 'Yjirioiivreg avt^v vmiav tv riß xotxßßärqj kjj axlrjQ'äv 
T})v azQwnvijv 'ixoVTt (Supinam eam in lecto, qui dure stratus est, 
didnctis ibidem cruribus et divaricatis locaodo). Diese aufrecht 
sitzende Stellung im Bett beim natürlichen Verlaufe der Geburt ') gab 
mau wohl auch später im übrigen Europa allen Gebärenden wenigstens 
zu den Zeiten, wo die Verfasser von Hebaramenbüehem sich ganz 
an die Vorschriften der Alten, namentlich auch Moschion's hielten. 
Ja es darf wohl angenommen werden', dass mau auf den Gedanken 
eines Gcburtsstuhls nur dadurch gei'Ührt wurde, dass man glaubte, 
durch denselben der Gebärenden eine ebenso beijueme oder noch 
bequemere Stellung zu geben, als die Rückenlage mit sehr erhöhtem 
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•) CehuB (Lib. 711. Cap. 29) und Paulus Ton Aegina (Lib. VI. Cap. 74) gs' 
fSr Äusfllhrung gewUser geburtshülfliclier Operationen eine erhöhte Lagerung 
Oberkütpere der Oeblürenden idg die zveckmftssigate SteUung an. 



Oberkörper im Bett ist, wobei der Hebamme das Emplangen des 
Kindes noch dazn erleichtert werden sollte. So hatte man in Dentseh- 
land während des Mittelalters, schon bevor von ansäen her der G«bnrts- 
sttihl hier eingeführt wurde, der Gebärenden regelmässig eine sehr 
erhöhte Lage mit dem Oberkörper gegeben. Wir sehliesse« dies ziun 
Theii daraus, dass in alten Kirchengemälden , welche die Geburt 
Christi darstellen, die gebärende Maria stets mit auigerichtetera Ober- 
kUrper im Bett sitzt, indem sie meist einen Arm nnterstemmt Die 
Ma^r jener Zeit gaben in ihren Bildern der gebärenden Maria diese 
Stellung, nicht etwa weil sie dieselbe IHr historisch treu, oder für eine 
der Würde der Jtingfrau in ästhetischer Hinsicht angemessene hielten, 
sondern wahrscheinlich de.shalb, weil sie damals die aligemein gebräuch- 
liche war. Man schilderte in naiver Weise die Sitten der eigenen 
Zeit, wenn man die des altjUdischen Volkes darstellen wollte. 

Schon in der Periode des romanischen Styls sitzt auf solchen 
alten Kirchenbildern die Jungfrau unmittelbar nach der Geburt Christi; 
beispielsweise nach Oicognara auf einem von Nicola Pisauo an der 
Kanzel des Baptiaterinms zu Pisa (im 13, Jahrb.) gefertigten Relief 
(Kögler's Kunstgeschichte 3. Aufl. II. p. 275. — Vgl. LUbke's Ge- 
schichte der Plastik 2. Aufl. 1871. p. 492. F. 246). In der ältesten 
Periode des gothischen Styls sieht man die Jungfrau beispielsweise auf 
einem Glasgemälde, das sich in der Stittskirche zu Wimpfen im Thal 
befand, während der Geburtsarbeit im Bett mit erhobenem Oberkörper 
liegen, indem sie denselben, wie in der soeben genannten Darstellung 
durch Aufstemmen des rechten Armes stützt (Kugler II. p. 405) ; dieses 
Bild stammt wahrscheinlich ebenfalls aus dem 13. Jahrb. MerkwUrdiser 
Weise findet man von da an in den Bildern die Jungfrau bei der 
Geburt Christi jedesmal in gleicher Stellung, d, h. im Bett mehr oder 
weniger aufrecht sitzend; so malten sie Andrea del Sarto, der von 
1488 bis 1530 zu Florenz lebte, aber auch der Spanier Murillo ron 
1618 bis 1682; insbesondere sitzt in dessen schönem kleinen Bilde 
der Geburt Christi die Jungfrau ziemlich aufrecht im Bett, Mit auf- 
fallender Consequenz halten die «Iten Maler an dieser Darstellungs- 
weise fest, wofür wir in jeder grtisseren Kapfersticbsammlung zahl- 
reiche Belege finden. Ein Kenner der alten Meister, den ich hierüber 
consultirte, meinte: daes er noch kein Bild der Geburt Christi ans 
früher Zeit gesehen habe, auf dem die Jungfrau im Liegen dar- 

festellt worden ist. Charakteristisch tUr das in Korn zu Anfang 
es 1(5. Jahrhunderts gebränchliche Geburtslager seheint ein sehr 
realistiseh gehaltenes Bild von Giulio Romano zu sein , welches ich 
in dem grossen Werke fand: „Istoria delle vita e delle opere di 
Giulio Pippi Romano, Scritta da Carlo d'Arco. Mantoua. 1838". 
Unsere Abbildung ist eine treue Copie dieses Kupferstichs. 

Das im Mittelalter gebränchliobe Geburtslager der Völker im 

Norden Europa's, der Skandinavier, glaube ich zu erkennen in 

"'uem Kirchcngeiiirllde, welches Mandelgren in seinen „Monuments 

■1 du muyeri agc", Paris 1862, Platte 39: „Egiise Torpa 

"gegeben hat. 
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Darf man aber ans diesen Erscheinungen wirklidi den ScHuss 
ziehen, das» rean in jenen Jahrhunderten ganz allgemein die Ge- 
wohnheit hatte, die Kreisenden und Wöchnerinnen nicht ganz liegen, 
sondern halb liegen, halb sitzen zu lassen? Ich glanbe, dass aller- 
dings dergleichen Schlösse erst durch schriftliche Nachrichten oder 
durch Ahhildungen, welche direet die Kitte der damaligen Zeit wieder- 
geben sollen, eine sichere Stutze finden. Nun haben wir aber zientlicb 
bestimmte Andeutungen darüber, dass man im Mittelalter schon bevor 




(gcb U ^ geit IHb) 



der Gebnrts^tuhl sich über Euinpa verbreitet«, der gebarenden Frau 
regelmässig eine sehr erhöhte I age mit dem Oberkörper im Bett 
gegeben hat Wir ersehen dies beispielsweise daiaus, dass Rosslin 
m seinem Uebimmenbuche , Der swangeien Friwen und Hebammen 
Rosegarten' (15U) schreibt Wenn die A\ ehen kr ittiger werden und 
die f eochtigkeit dei Gebimmtter leichbcber flieset, soll die Gebä» 
die Rückenlage einnehmen, doch nicht ganz liegen, und anc^ 
recht stehen das Haupt mehi hinter sith legen " 
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Das Sitzen. 

Ohne Zweifel war und ist noch heute das Sitzen der Gebärenden 
ungemein ausgebreitet , doch stellen wir sehr in Frage, ob Sigby 
recht hat, wenn er sagt: ,,So weit geschichtliche Notizen reichen, 
scheint es, dass bei den mehr civilisirten Völkern die Frauen beim 
Gebäracte sassen^' (Med. Times and 6az. 1857. Oct 3. Schmidt's 
Jahrbi Bd. 99. 311)- Die Weiber vieler unciyilisirter Völker 
sitzen niedrig und wählen hierzu den Erdboden, oder auch Steine, 
sowie andere Unterlagen, bei civilisirten Völkern finden wir Stühle 
und ähnliche Möbel, auch ganz besonders ftir den Zweck hergerichtete 
Gehurtsstühle. 

Die Frauen in Australien werden, wie Hooker (Joum. of the 
ethnoL Society of London. April 1869. 68) sagt, selten und nur dann, 
wenn sie aussergewöhnlich schwächlich sind, in liegender Stellung 
entbunden; sie sitzen bei der Geburt in aufrechter Stellung. — In 
Südindien wird die Frau im Anfange der Geburt von den Freunden 
und Verwandten, welche sie umgeben, angewiesen, hin und her zu 
wandeln, um sich selbst Erleichterung zu schaffen; dann wird ihr 
von der Hebamme, nach welcher man inzwischen geschickt hat, 
befohlen, mit den Schenkeln ausgestreckt zu sitzen, wobei ihr Bücken 
durch eine Frau unterstützt wird, welche sie etwas hinterwärts neigt; 
wenn sich der Kopf des Kindes einstellt, so giebt die Hebamme der 
Gebärenden die Weisung, sich auf den Bücken zu legen 
(Dr. Shortt, Edinb.'med. Joum. Dec. 1864. p. 554). — Etwas anders 
ist das Verfahren in Guatemala im tropischen Amerika : dort wird 
nach geschehenem Blasensprunge die Gebärende meist auf den 
Boden gesetzt, di^ Hebamme unterstützt ihr den Oberkörper von 
hinten .in der Weise^ dass sie während der Wehen eines ihrer Kniee 
mit aller Kraft gegen das Kreuz des Schlachtopfers anstemmen kann 
(Dr. Bemoulli, Schweizer. Zeitschrift 1864. 1. u. 2. pag. 100). — 
Wenn auf den Ganarischen Inseln bei den Frauen der ländlichen 
Bevölkerung die ersten Wehen eintreten, so lässt man die Gebärende 
auf der Erde zwischen zwei Stühlen niedersitzen, auf deren Sitz sie 
die Arme stützen muss. — Bei den Kalmücken in der Gegend von 
Astrachan setzen sich die Kreisenden bei regelmässiger Geburt 
zwischen zwei Koffer und strengen alle Kräfte an, durch Pressen 
und Drängen die Geburt zu beschleunigen fH. Meyerson). 

In Old-Calabar geht während der Geburtsarbeit die Negerin 
umher, oder wenn sie sitzt, so bedient sie sich hierzu eines niedrigen 
Stuhles oder eines Holzklotzes, und die vor ihr hockende 
Hebamme drückt dabei sanft die Seiten ihres Unterleibes (Hewan, 
Edinb. med. Journ. 1864. Sept. 223). — Während die vornehmeren 
Frauen auf Massaua (im rothen Meer) im Ankhareb (Bettgestell) 
bei der Geburt liegen, sitzen die Frauen aus niederen Ständen 
dabei auf einem Steine, indem sie sich zurücklehnen und einen 
Rückhalt entweder durch einen Baum oder von einer Freundin er- 
halten; die Hebamme sitzt dabei vor der Gebärenden zwischen den 
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weifaiisgesfreekten Schenkeln (Anssagen des ehem. Consul Gerhard). — 
In Monterey (Oalifornien) ist es tiblicb, wenn die Geburt beginnt, 
die Fran auf einen Stuhl in die Mitte dea Raumes zu setzen; 
hier muss sie au einem Seile ziehen, das über ihrem Kopf an eineju 
Querbalken hängt, auch werden an ihrem Unterleib verschiedene 
Compre BS ions -Methoden Torgenommea und die vor ihr sitzende Hebamme 
zieht mit einer oder mit beiden Händen in der Vagina; erst wenn 
die Gebärende und die den Unterleib zusammendrückenden Assistenten 
ermattet sind, so mrd jene auf ihre Kniec auf den Erdboden gelegt 
(King, *Amer. Journ. of med. Sc. 1853. April. 891). 

Während früher, wie wir noch genauer darlegen wollen, Jahrhun- 
derte lang der sogen. Gebnrtsstnhl, durch den man der Gebärenden 
das Sitzen ganz besonders bequem zu machen suchte, ungemein ver- 
breitet war, ist die allgemein volksthümliche Benutzung dieses Apparats 
gegenwärtig fast nur noch auf asiatische und orientalische Länder 
beschränkt; wir finden ihn in Japan und China, in der Türkei, 
in Griechenland, Syrien und Aegypten. — Es muss auffallen, 
dasB gerade bei einer Völkerschaft, welcher das Sitzen anf Sttiblen 
etwas ganz Ungewöhnliches ist, die Gebärende in der Regel 
sitzt, nämlich in Japan ausserhalb der grossen Städte (ehemals 
aber auch in ganz Japan überall). Ein russischer Arzt in Hakodade 
schreibt {Petersbarger med. Zeitschr. 1862, III. 2): „Gebärende bringt 
man auf die Diele in eine sitzende Lage, in der sie dann noch 
7 Tage verbleiben." Und nach Angabe des japanesiscben Geburts- 
helfers Mimaziinza, mit dessen Bericht uns v. Siebold bekannt machte, 
war in Japan noch während des vorigen Jahrhunderfcs der Geburtsstuhl 
gebränchlich; dieserStuhl hiess in Japan „Sandai", d.i. Ruhebank'). — 
Auch in China kommt die Frau auf einem Stuhle sitzend nieder, 
welcher der Eeinliehkeit wegen in einer zur Aufnahme des Blutes 
bestimmten Wanne steht (Dr. John J. Kerr in Canton), Doch wird 
in China ebenso wie in Japan von den einheimischen Aerzten gegen 
den Gebrauch dieses Gebtirts-Möbels angekämpft, freilich nur so, 
dass sie erst dann gestatteu, die FVau auf den Stuhl zu bringen, 
wenn die Geburt weit genug vorgerückt ist (cfr. Rehmann loc. cit. 
p. 5, V. Martins loc. cit. p. 42). 

Dass der Geburtsstuhl in der Türkei vorkommt, bezeugt P. Eram 
(„Quelques consid. prat. sur les aceoueh, en Orient." pag. ■107), welcher 
fast überall in seinem Buche für „Türkei" nur „Orient" schreibt. Wir 
lesen hei ihm: „.4 cette oe^aeion il faut savoir que quelques sages- 
femmes en Orient, se croyant un pcu plus instruites que les aiitres, 
ont l'habitude d'accoucher les femmes eur une chaise et par con- 
sequent dans la position assise. II parait que cette habitude 
serait an veste traditionnel de la methode primitive, (pii persisterait 
encore aujourd'hui dans qnehjues contröes du monde." Es wäre zu 
wünschen, dass Eram diesen Stuhl, der in Constantinopel benutzt 



■) Ein Berliner College besitzt eine japanesische Abhandlung llber Ge> 
hülfe, in welcher unter anderen AbbildrnigRD auch ein Geburtsstubl bildUc 
gesum iat. ~ Vgl. Joum. iiir Gebtsh. 1836. Tl. 6S7. 
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wird^ genauer beschrieben hätte; wir wfirden vielleicht ans der Form 
desselben seine Herkunft nnd seine Beziehung zu den Gebartssttlhlen 
anderer Völker erratben können. 

In Griechenland erlebte W.Eton (Schildemngen des tfirkischen 
Reiches^ fibersetzt von Bergk. Leipzig 1805. p. 144) Folgendes: Die 
Hebamme nnd ihre Gehfilfin brachten zur Entbindung eine Art von 
Dreifuss mit; die junge Frau musste sich auf denselben setzen, 
und die Hebamme selbst setzte sich vor sie, jedoch ein wenig nie- 
driger; hmter die junge Frau setzte sich auf einen höheren Stuhl 
die Gehfilfin Y die sie mitten um den Leib mit ihren beiden Armen 
umfasst hielt; es dauerte nicht lange, so kam das Kind auf die Welt. 
Genauer beschreibt diesen Stuhl und das Verfahren Sonnini (Moreau's 
Naturgesch. des Weibes. U. 194). Auf meine briefliche Anfrage an 
Hm. Prof. Dr. Damian Georg in Athen, ob der Geburtsstuhl vielleicht 
noch aus ältester Zeit in Griechenland heimisch sei, schrieb der- 
selbe mir, dass der Stuhl in ziemlich später Zeit eingeführt worden 
sei, und dass ihn in Gonstantinopel Dr. Schivas abgeschafft hat. 

Allein nicht blos in der Türkei und in Griechenland, sondern 
auch in Palästina benutzen die Hebammen noch jetzt nach Tobler's 
Bericht einen Geburtsstuhl. In Jaffa hat derselbe einen halb- 
mondförmigen Sitzausschnitt. Der Missionär Bobson sagt, dass zu 
Damascus in Syrien, wo er sich 20 Jahre lang auf hielt, im Besitz 
der Hebamme sich stets ein Geburtsstuhl mit Sitzausschnitt befindet, 
auf welchen jede Gebärende gesetzt wird : „The woman is seated in 
a large arm-chair having a semicircular piece cut out of the 
middle of the front of the seat" (Dublin quart. Journ. of med. sc. 
1865. Febr. p. 232). Der ehem. k. preuss. Consul Herr Dr. Bösen 
in Jerusalem schrieb mir von dort: „Die Hebammen in Jerusalem 
gebrauchen noch jetzt den Geburtsstuhl, wie sonst. Die Bauern hin- 
gegen lassen die Gebärenden sich auf ein Kissen oder auf einen Stein 
setzen." Vielleicht kamen die Frauen der Israeliten in Aegypten 
während der Gefangenschaft der Juden auch schon auf Steinen sitzend 
nieder. Dies wttrde für später zu erörternde Fragen von Bedeutung 
sein. — H. J. von Türk wurde in Jerusalem zu einer samari- 
tanischen Dame gerufen, welche in einem „altmodischen Lehn- 
stuhl" niederkam; er bemerkt hierzu, dass der Lehnstuhl, der bei 
anderen Gelegenheiten nur höchst selten gebraucht wird, ihm schon 
genügend andeuten musste, dass es sich hier um eine Entbindung 
handele (J. J. Sachs, Med. Alinanach f. 1839. 144). 

Auch in Aegyplen ist ein besonderer Geburtsstuhl in Gebrauch. 
Dort bringt die Hebamme (Da yeh) den Koor'see el-wila'deh, d. i. „a 
chair of a peculiar form", wie E. W. Lane sagt (conf. dessen: „An 
account of the manners and customs of the modern Egyptians," 
London 1836, Vol. H, pag. 274), schon 2 oder 3 Tage vor der zu 
erwartenden Entbindung in das Haus der Schwangeren, welcher sie 
bei der Geburt beistehen soll. Auf diesen Stuhl wird die Gebärende 
während der Entbindung gesetzt. Er ist mit einem Shawi oder einer 
gestickten Serviette bedeckt, und einige Blüthen des Henna -Baumes 
oder einige Rosen sind mit einem gestickten Tuche an beiden Seiten 
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der Rückenlehne angeknüpft. So ansgeschmückt wird der Stuhl, der 
ein Eigentham der Hebamme ist, in das Hans getragen. Aehnliches 
berichtet Dr.C.B. Klnnzinger („Das Ausland" 1871. No. 40. p. 949) aus 
Oberägypten : „Kommt die Zeit, dass ein neues Menschenkind das Liebt 
der Welt erblicken soll, so stellt sich die Hebamme mit ihrem Stuhle ein." 

Der Gebrauch des Geburtsstuhles reicht in ein sehr hohes Alter- 
thum hinauf. Allein es ist noch immer zweifelhaft, ob man den 
Beginn desselben schon von so früher Zeit an rechnen darf, wie 
Manche wollen, indem sie sich auf das Zeugniss der Bibel stützen. 
Eine berühmte Stelle der Bibel (Exodus 1, 16) hat viel Streit darüber 
erregt, ob in ihr von einem Geburtsstuhl die Rede ist oder nicht? 
Pharao befahl den beiden Hebammen Siphra und Pua, alle mä^nn- 
lichen Kinder zu tödten, und sagte nach der lutherischen Uebersetzung : 
„Wenn ihr den hebräischen Weibern helfet und auf dem Stuhle 
sehet, dass es ein Knabe ist, so tödtet ihn". Diese Stelle nun hat 
den Auslegern viel Koth gemacht. Denn es ist die Frage, ob das 
Wort Efnoim wirklich den Sinn haben soll: „auf dem Stuhle". 
Zwar halten es W. Triller (Clinotechnia etc. 1774. p. 223—244) und 
G. Chr. Siebold (Commentatio de cubilibus sedilibusque etc. 1790. 
Sect. IL cap. 1.) für unzweifelhaft, dass die alten Aegypter und 
Hebräer Geburtsstühle hatten. Allein seitdem wurden doch auch noch 
manche beachtenswerthe Conjecturen aufgestellt. Die verschiedenen 
Deutungen des Wortes Efnoim und die Erklärungsversuche bis zum 
Jahre 1839 findet man in Casp. J. von Siebold's „Versuch einer 
Geschichte der Geburtsh." I. p. 39. 

Das Wort Efnoim (hebr. d'^^aNtn) kommt nur noch einmal in der 
Bibel vor und bedeutet dort eine Scheibe, wie sie die Töpfer 
gebrauchen. Seiner Abstammung nach 
bedeutet es überhaupt etwas Bund- 
geformtes. Da sich Casp. J. von Siebold 
bei seiner Besprechung der verschie- 
denen Hypothesen für diejenige Be- 
deutung entscheidet, welche Eedslob 
jenem Satze der Bibel giebt („Wenn 
ihr an den Steinen d. h. den beiden 
Testikeln sehet, dass es ein Knabe 
ist"), und da J. P. Trusen (Sitten, 
Gebräuche und Krankh. d. alten Hebr. 
S. 110) sich der Meinung Eettig's an- 
schliesst, dass mit dem Worte Efnoim 
ein Geburtsstuhl nicht bezeichnet sein 
' könne, so befragte ich einen bekannten 
Sprachforscher, Prof.Dr.Fürst inLeipzig, 
welcher ein chaldäisch- hebräisches Wörterbuch (Leipzig 1861, siehe 
dessen Seite 14) verfasst hat, nach seiner Ansicht über diesen dunkeln 
Gegenstand. Er hat mehrere Auslegungen in seinem Buche angeführt 
und entscheidet sich dabei für den Sinn: „Ihr sollt auf die beiden 
Geschlechter sehen", d. h. ob es ein männliches oder weibliches ist. 
Aber er meinte doch auch bei unserer Unterredung, dass die Idee, 




Xltägyptische Töpfer-Scheibe 
(nach WUkinson). 
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Efnoim künne ein bei der Gehurt gebrauchtes Geräth oder Möbel 
„mit zwei Soheihen" bedeuten, nicht ahnuweiaen sei, auch mehr 
Wahrseheinlichkeit für sich habe, als Redslob'a Conjectur. 

Hierzn kommt noch (waa Trusen leugnet), dass nach dem baby- 
lonischen Talmud den mischuisehen Aerzten schon im 3. Jahrb. nach 
Chr. Geb. der Geburtsstuhl bekannt, dasa derselbe damals wahr- 
scheinlich schon seit längerer Zeit unter den Juden in Gebrauch war, 
und dass er nicht blos bei schwerer, sondern auch bei natürlicher 
Geburt angewendet wurde (Israels, Tentamen Cap. III, p. 120; vergl. 
Pinoff in Heusebers Janas, Bd. I.). Die Talmudisteu nannten diesen 
Geburtsstuhl Maschbar, hehr. 131a:: {i. e. Fraetor, a vires feminae 
frangendo). Israels führt dabei an, dasa sich schon die talmudischen 
Aerzte ebenfalls mit Auslegung des Wortes Efnoim beschäitigt haben. 
Er kann sich jedoch ihren Auslegungen (insbesondere der des 
B. Chanin) nicht anschliessen , sondern folgt vielmehr dem ältesten 
chaldUischen Interpreten Onkelos, welcher Efnoim für gleichbedeutend 
mit dem talmudischen Worte für „Geburtsstuhl" hält. 

Ein anderer Schriftsteller der neueren Zeit, R. J, Wunderbar 
(Biblisch -talmudische Medicin, erste Abth., Riga und Leipzig 1850. 
pag. 51), spricht sich gleichfalls darüber aus, ob die alten Juden 
schon den Kreis- oder Geburtsstabl hatten. Auch er bezeichnet, wie 
Israels, das talmudische Wort Maschbar als „Entbindungs- Apparat, 
Kreisstuhl" (vergl. Raschi zum 2. B. d. Kön. 19, 3. Talmud Tr. Sahbath 
129; Crachim 7 und in Tr. Kelim 23, 4 heisst es aasdrlicklich : laiau 
bia n-'M). Auch das biblische Wort Efnoim oder Abnajim (DiJatt) 
scheint nach Wunderbar der Talmud für einen ähnlichen Apparat 
gebalten zu haben, was ausser Onkelos noch Aben- Ganach, Raschi 
und viele andere Esegeten bestätigen. Wunderbar kann keineswegs 
in Abrede stellen, dass diese Angabe der talraudischen Bibel-Erklärer 
wichtig ist. Denn Onkelos, welcher schon 100 J. v. Chr. Geb. die 
heiligen Bücher in die chaldäiscbe Sprache übersetzte, bezeugt hier- 
mit, dass die Hebräer ganz allgemein den Kreisstulil in Gebrauch 
hatten, und dass man schon damals glaubte, derselbe sei von sehr 
alter Zeit überkommen. Demungeachtet lässt sich nach Wunderbar's 
Meinung nicht bestimmen, ob jene Auslegung des Wortes Efnoim als 
Gebnrts- oder Kreisstuhl wirklich gegründet ist. Der Grammatiker 
R. Jebuda ben Karisch leitet das Wort von Rad. nsa mit dem form. 
„»" ah, nach welchem dieses Wort entweder durch ü'-sa „Kinder" oder 
auch „Bildungsorgane" erklärt wird. Wunderbar selbst ist der (nach 
Fürst ganz falschen) Ansicht, dass es keineswegs einen Ent^ 
i)indungs-Apparat bedeute, sondern dass es wirklich von jener Radix 
abstamme und sich vorzüglich auf die Zeugungsorgane beziehe, welche ' 
hier durch den Ausdruck „Bildungsglieder" bezeichnet werden, ' 

Denjenigen jedoch, welche unter Efnoim einen Stuhl verstehen, 
schliesst sich l'inoff (Henscbers Janus II. 37) an : „Da die Kreisenden 
nicht eher auf den Stuhl gebracht wurden, bis die Geburt des Kindes 
schon nahe war, so war es dann erst den Hebammen zeitgerecht, 
ein Unterscheidungsmerkmal für das Geschlecht des Kindes aufzu- 
finden." 
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Bei solchem Widerstreit der Ansichten nnter den AoBlegern bleibt 
die Frage, ob die Juden zur Zeit ihres Anfenthaltes in Aegvpten einen 
Gebttrtsstnbl in Gebrauch hatten, nc^ch so tao^e zweifelbaü, als uns 
niebl eine Abbildang auf den ägyptischen Monnmenten tnit dem 
Gebnrtsslnhie des jadischen Volks damaliger Zeit bekannt marbt, 
nnd so lan^ nicht ein ä^'ptisohes Wort ans ältester Zeit ^landen 
wird, welches eine gleicne Bedentnng mit dem hebräischen Worte 
Efhoim hat. Kur so viel steht demnach jetzt fest, dass schon 
100 Jahre r. Chr. Geb. bei den Israeliten der Stahl hei ganz normalen 
Geburten in Änwendnng war. Von jener Zeit her hat er sich wahr- 
scheinlich noch lange bei iliosem Volke erhalten. Da nach Tobicr 
im J. 1839 and nach den mir dnrcb Consal 6. Rosen ans Jernsalem 
zagegangenen Mitthciinngen noch jetzt die Hebammen in Palästina 
einen ganz besonderen Gebansstahl mit balbmondl^rmigem Sitzaas- 
scbnttt benatzen, so stammt dessen Gebrauch yielleiebt noch als 
Ueberlieferang ans alter Zeit her. 

Die alten Griechen, deren Frauen in der Regel liegend 
gebaren, benatzten ursprünglich den Stuhl, auf welchen sie die Ge- 
bärende setzen Hessen, lediglich ali» geburtstlirdemdes Mittel bei 
zögernder Gebart. Später freilich ^\-urde auch bei ihnen der Stnhl 
als besonders bierzn eonstmirter Gebär- oder Geburtsstnhl allgemein 
bei jeder Gefanrt angewendet'). 

Für die Geschiebte und Verbreitung des Geburtsstuhls in alt- 
griechischer Zeit ündct sich eine wichtige Stelle bei Hippokratcs, aus 
welcher hervorgeht, dass zu seiner Zeit die Gebärenden , welche 
allerdings gewöhnlich in liegender Stellang auf dem Bett niederkamen, 
auch aaf einen Stuhl gebracht wurden: 'Ilv H fit) Sirtirai xa&Fjs&at 
hti 10V Xaaävov, in ävttxXiTov Shpgov terQvnjjuivav xa&ijGihi». „Si 
vero HUpra lasanum pnerpera ipsa sedere nequeat, tum supra reclinatam 
sellam pcrforatam collocetur (Hipp, de supertoetatione , ed Fotsii, 
p. 261). Die Bedeutung der zwei Bezeichnungen Xaoavov ond ävd- 
xXixos äiifQo? TtTpvmifiipog hat zu verschiedenen Anslegungcu und 
Deutungen Veranlassung gegeben. Triller und Chr. Siebold glaubten 
darunter Geburtsstüble verstehen zu mlisseu. Da aber Fogsius das 
Xäoftvov als eine sella familiaria ad ventris onera exoneranda (d. h. als 
„Nacht- oder Leibstuhl") bezeichnete, und da auch Hippokrates und 
andere classische ScbrittsteUer des Alterthums das Bett {xlivri) als 
Lagerstätte zum Gebären erwähnen, so glaubte Ed. Casp. J. v. Siebold 
(Versuch e. Gesch. d. Geb. I, p. 93), dass das i.tiaavov ein eigent- 
licher Gebärstuhl nicht gewesen sei. Allein Pinoff (Hensciiel's 
Janus 11. 39) machte es mehr als wahrscheinlich, dass des Hippo- 
krates äv(ix).iTog SiffQOQ TtTQvnriftkvog wirklich die Bedeutung einer 
Sella obstetricia habe. Er weist insbesondere darauf hin, dass später 

<> Aaf eine Stelle des Artemidonis gestützt, bält es Triller in seiner Clinoiechnia 
pkg. 215 für WBbrscbenlifb, daäs die Frauen der Griechen früher in der Mclirzuhl 
der Falle und gexti gewöhnlich auf Geburi.ssiühlen niederkamen, ■"-* ~'iftter Betten 
beoutzten. Artemidorus spricht wobi von „Sl.f(/ov^ öoiir ^n/nfo- in nnn- 

ttia'i» foänai nJ jj-iwnlxi?"; doch wird der Diiifang oes Gcbrt Stühle 

von aaderen alten Schriftstellern genauer angegeben. 
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auch Soranna unter Siffpog nur einen GebiirtRstubl verBtanden habe, 
den er bald öiifgog ftauvrixöi, bald auch öiitgo^ siihlechtweg nennt. 
Bei Horanus wurde also äOfgog ein Gebärstnld genannt, und es ist 
kein Grund vorhanden, sieh gegen die Annahme zu stränban, dasa 
aneh Hippokrates einen solchen mit diesem Worte bezeiehuet hat. 
Und dass dieser Stuhl Bueciell zum Gebären gebraucht wurde, geht 
daraus hervor, dags nach llippokrates die Gebärende dann auf den- 
Belben gebracht wurde, ubi dolores partus maxime vesant (Lib. I. 
de morbis mulierum, cap. 67). Thatsache ist aber, dass ilieeer Stuhl 
zur Zeit des Uippokrates nur unter gewissen Verhältnissen gebraucht 
wurde; beispielsweise wurde die Gebärende bei zögerndem Abgange 
der Nachgeburt auf ihn gebracht, nm letztere durch ein eigenthUm- 
liches Verfahren zu entfernen. 

Später wurde der Gebrauch eines Geburtsstuhls allgemein bei den 
Entbindungen in der griecbiacben und rtSmischen geburtshUlfiicheu 
Praxis. Für die ersten geburtshfllfliclien Schriftsteller, welche gana 
unzweifelhaft einen Gehurtsstnbl beschrieben, hielt man bis vor einiger 
Zeit Artemidorus Daldianus und Moschion. Allein Pinoff wies Dach, 
dass Horanus, dessen Fragmente er herausgab (und in Hensehel's Janus 
ansfOhrlich besprach), einen Gebnrtsstnbl so genau beschreibt, wie wir 
66 kaum bei Eucharius Rösslin wiederfinden , und dasa dieser Geburts- 
ihl nicht blos zu Horanus' Zeit ein ganz gebräuchliches Instrument 
fj^ewesen ist, sondern daas derselbe auch schon lange vor Soranus zu 
dem speciellen Zwecke und als Hlilfsmittel bei der Geburt gebraucht 
wurde. Soranus führt nämlich einen- Geburtastubl — ditfpov /iaiBvrixov 
jj xaö'^^f)«»' — unter den verschiedenen Dingen auf, welche bei jeder 
Entbindung aussei zwei Betten (auf dem einen, härteren, sollte die 
Frau liegend gebären, auf das andere sollte sie bald nach der Ent- 
bindung gebracht werden) iti Bereitschaft gehalten wurden. Die 
Beschreibung dieses Stuhls in des Soranus' Buch Ub^'i rvvaixiiiuv 
fla&iüv ist sehr ausführlich. 

„In der Mitte des Stuhles muss ein halbmondförmiger verbältniss- 
mässig weiter Raum ausgeschnitten sein, der weder zu gross, noch 
zu klein sein darf, so dass man bis zu den Hüften hinabsinken kann. 
Ist er zu eng, so wird die weibliche Scham gequetscht, und das ist 
schlimmer, als wenn die Oeffnung zu weit ist, denn diese kann man 
mit Lappen ausfüllen, die man daneben steckt. Die ganze Breite 
des Stuhles sei binreicbend, dass auch wohlbeleibte Frauen darauf 
Platz haben. Vethältnissmässig sei auch die Hübe, denn bei lUeinen 
Frauen füllt eine untergesetzte Htitsche den fehlenden Raum aus. 
Die Seitenwände des Stuhles seien mit Bretchen bedeckt, die vordere 
und hintere Wand aber sei für den Gebrauch bei Entbindungen offen '). 

') Ermerioa liest an dieser Stelle in seiner (1869 erBchieoenenl AuBgalie des 
SoranuB, pag. 100, Zeile 12 nicht lino. wie in den Codd. steht, sondern iWn; auch 
Blatt ÜMDi/flij liest er är^ixSia. Er übersetKt: „De i)arlibu«i vero, qiiae Bub sede 
Bunt, laterales assibus contegautur; anterior vero et posterior apertae eint, ad usuin 
in re obstetricia, de »uo dicelur." Durch diese Coostruction , welche dem Stnhle 
—unten eine seitliche Verkleidung giebt, wird derselbe offenbar einem Leib- oder Nacht- 
"" " ■}(• er noch zu unserer Zeit hier und da gebräuchlich ist, eieinlich iihnlich. 
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Hinten aber sei eine Lehne, so dass Illiftcn nnd Weichen einen 
Gegenstand haben, denn wenn anch eine Frau hinten steht, so 
kann doch leicht durch eine widematflrliehe Lage der Gobilrenden 
die glitckliehc Geburt des Kindes verhindert werden. — Einige aber 
ftigen noch zu den unteren Theilen des Stuhles eine nach aussen 
befindliche Walze hinzu, welche von beiden Seiten Handhaben and 
einen Nagel daran hat, um bei der Enibryulcie Schlingen nni die 
Arme oder andere Theile des Embryo zn legen, und nachdem sie die 
Enden derselben an den Nagel angebunden haben, den Zug zn be- 
wirken. Diejenigen, die dies anrathen, wissen nicht das Allergewiihn- 
lichste, dass nändich die Enibryulcie nur geschehen kann, wenn die 
Gebärende in einer liegenden Stellung sich befindet. Ein Gcburta- 
nttühl soll aber so sein, wie er oben beBchrieben worden, oder es 
kann auch ein Sessel sein, der vorn und hinten ausgeschnitten ist 
nnd eine Jliihlung bildet." (Nach PinofTs trefTlieher Uebersetzung, 
Henschel's Janus IL 37. Vergl. Soranus, edit. Pinoff. pag. 86; edit. 
Fr. Z. Ermerins. pag. i)i) — 101.) 

Der hier beschriebene Geburlsstiihl war ein Apparat, an dem 
sich schon dnreh Erfindung mehr oder weniger ratfinirter Neben- 
spparate der Verbessernngseifer ncnerungsHÜchtiger Geburtshelfer ver- 
sucht hatte, indem man ihn mit einer die Kratt des Geburtshelfers 
potenzirenden , für die Estraction des Kindes bestimmten Walze 
mit Knrbel versah. Dass schon vor Soranus der GeburtsstuM ge- 
bräuchlich war, bezeugt dieser Autor selbst, indem er anlUhrt, dass 
die beiden Schriftsteller Simon der Magnesier und Ilerophilus, welche 
vor ihm über Geburtshfllfe schrieben, die Benutzung des Geburts- 
stuhls verwarfen, indem sie glaubten, dass die Kreisende auf dem- 
selben eine Dystokie erleide. 

Weit kürzer als Soranus erwähnt Daldianus {Oneirocritiea, edit. 
Reiff. Lips. 1805. Lib. V. 73} den Geburtsstuhl, welchen er diqgos 
loxEctiog nennt. Moscbion (edit. Dewez. Cap. 47. p. 132) nennt 
ihn Siq>oos ftaievTixös Und beschreibt ihn als einen Stuhl, welcher 
einer xa.'HSon tov xovgiojs ähnlich ist, d. h. einer sella tonsoria (ein 
Sessel, beim Haarschneiden und Barbieren benutzt), oder naeb Dewez 
einem consularis sedes. Ausser diesem Stuhle sollen naeb Moscbion, 
wie aneh Soranus schon empfahl, zwei Betten ffir die Gebäreudo 
bereit sein, als Lager für die Eriiffnungsperiode und als Lager nach 
vollendeter Geburt. Uebrigens findet sich in dem mir jetzt nicht zu- 

f anglichen Buche des Caspar BartboHnus die Abbildung einer alten 
otivtafel, welche eine Mutter auf einer Sella sitzend darstellt; Chr. 
äiebold hält diese Sella flir einen Gehnrtsstuhl. 

Während Celsus nirgends einen Gehurtsstnbl ei'wäbnt, vielmehr 
empfiehlt, bei Entfernung einer todten Fmcht, die Gebärende mit 
erhöhtem Oberkörper auf ein Querbett zu lagern , spricht Galen (De 
facnlt. Lib. IIL cap. 3) davon, dass die Hebammen die Gebärenden 
bei vorrückender Geburt auf einen Stuhl setzen; Paul von Aegina 
(Lib. HL cap. 76) giebt die Zeit genauer an, wo die Gebärende auf 
einen Stuhl gebracht werden soll. 

Unter den Arabern rieth Avicenna (L\\i. W. ^ft-a.lV."^ 



cap. 23), ilasB sich die Kreisende eine Stunde lang auf den Stuhl 
setzen soll; undAlbukase8(De affectibus mnlierum in Collect. Gynaecol. 
Spaeh. Cap. 75. p, 443) empfiehlt den Stuhl bei schwerer Geburt. 

Wir finden den Gebrauch des Geburtsatuhls in Europa im 
Mittelalter wieder, und vermutben, dasa er sich auf Grund jener 
gebnrtsblllflicben Lehren der alten Griechen und Römer, sowie der 
Araber von früher Zeit her in der Hebamraenknnst erhalten hat, wenn 
er auch in seiner Construction gewisse Veränderungen erfahren haben 
mag. So heisst es in einem elenden literarischen Machwerke, das 
dem Albertus Magnus im 13. Jahrb. untergeschoben ist (und entweder 
von Henricus de Sasonia oder von Thomas Brabantinns verfasst sein 
soll) : „De secretis mnlierum", daas in Deutschland und in Italien die 
Hebammen besondere Stühle mit Sitzansschnitt und niederen Füssen 
haben; der Stuhl ist in einer vom J. 1589 datirten Uebersetznng dieses 
Buches abgebildet und erinnert an den Gebnil^Btuhl des 8oranu8 und 
Moschion. Es heisst da; „Unnd in hohen Teutschen Landen auch in 
Welschen Landen haben die Hebammen besondere stül darzu, wenn 
die Frawen geberen sollen, unnd nicht hoch , aber innwendig auss- 
eenommcn und hohl" Das Sitzbret ist bufeisenfiirmig, die Lehne 
dem Sitzbretto gemäss geschweift und stark zurücktretend. Zwei 
Klammem an den vorderen Rändern des Sitzbreta dienen zum An- 
hatten mit den Händen. — Eine andere genauere Besehreihnng des 
Geburtsstnhls erhalten wir von Ortholffus (vergl. Ortholphus aus Bayer- 
land, Arznejbnch teudsch, Nürnberg 1477), welcher sagt; „Und in 
wälschen Landen hat man besonder StüU darzu wenn sy geberen 
wollen"; diese Stühle haben nach ihm eine Rückenlehne, sind hinten 
mit Tüchern gepolstert und nicht hoch. — Eucharius Rösslin („Der 
S wangern Frawen und Hebammen 
Rüsegarte", Wurms 1513) sagt: 
„Und in hochem tentschen Landen, 
auch in welschen Landen haben die 
Hebammen bcsond Stül darzu, wenn 
die Frawen geberen sollen." Man 
sieht, wie diese Stellen fast wörtlich 
initeinander übereinstimmen , dass 
I aber auch keineswegs der Geburts- 
stuhl in Deutschland allgemein in 
Gebrauch war. In mehreren Aus- 
gaben des Rösslin'schen „ Rose- 
gartens" (z. B. Augsburg 1529) ist 
der Geburtsstuhl abgebildet; er ist: 
„uit hoch, aber inwendig usgenoro- 
men", hat eine Rückenlehne und 
wird hinten mit Tüchern ausgeflilit. 
Einige Jahrzehnte darnach liefert 
Keiff {„Ein schön Trostbüchle von 
den empfangknüssen und geburten 
» Menschen" ete. Zürich 1554) eine noch genauere Beschreibung 
□mehr wohl schon mehr in Antnabme gebrachten Gebnrtestuhls. j 




Geburtastuhl nach Böaslin. 



In Zürich war — Welleieht auf Uciff'a (oder Ryffs, wie er eicb auch 
nannte) Veraulaasung — die Hebamme darauf angewiesen , die Ge- 
bärende auf den Geburlsstulil zu setzen, denn in dem dort 1554 gesetz- 
lich eingeführten Hebammen-Katechiemns heisst es: „Der Kindsstuhl 
der uns darzu verordnet worden ist" ete. (vergl. Mejer-Ahrens in 
Denkschr. d. medic- Chirurg. Gesellsch. d. Cantons Zürich. Zürich 
1860. pag. 36). 

Erst später brachten Einzelne, z.B. G. Welachina 1*552, welcher 
zu Rom den dort gebräuchlichen Geburtsstuhl kennen lernte (vergl. 
Welsch, Curat. Med. IL Decad, VIII. pag. 472J, verschiedene Verände- 
rungen und Verbessei-ungeu am Stuhle an. In Deutschland hing 
man dann sogar, wie es scheint, fester am Gebrauche des Gehnrts- 
stubls, als in anderen Ländern. Wenigstens deutet hierauf die (mit 
einer Ulustratioa des im vorigen Jahrhundert gebräuchlichen und mit 
einer völlig zurücklegbaren Rückenlehne versehenen Geburtsstubles 
erläuterte) Stelle in Laur. Heister's „Chirurgie" (2, Aufl., Nürnberg 
17.24. p. 738): „In vielen Ländern pflegen die Weiber nur im Bett 
liegend zu gebären; in Teutschlnnd aber pflegt man sie meistens auf 
einen besonderen hierzu dienliehen Stuhl zu setzen." So hatte man 
denn zu Heister's Zeit wohl bei anderen Völkern schon den Geburts- 
stnhl abgeschafFt, während man in Deutschland ihn nicht blos bis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts (Chr. Themel), sondern anch noch 
bis in unser Jahrhundert auf Empfehlung; Fried's, Röderer's, Stein's 
ond Anderer vielfach benutzte. Ja manche deutsche Geburtshelfer 
gaben ganz besondere Arten von GeburtsstUhlen an : G. W. Stein, Kurze 
Beschreibung eines neueu Geburtsstuhles und Bettes etc. Casset 1772; 
F. B. Oslander, Abb. v. d. Nutzen und d. Bequemlichkeit eines Steinischen 
Geburtsstuhles. Tübingen 1790, und dessen Handb. d. Entbindungs- 
knude. 2. Aufl. II. IMäO. p, 111. — Andere, z. B. die Siegemundin, 
Reuss, Eielitz, Wigand, Faust erfanden besondere „Geburtsstnhlbetten" 
(Wigand, lieber GeburtsstUhle und Geburtslager. Hamburg 1806, — 
B. G. Faust, Guter Rath an Frauen nebst Beschreibung ete. Han- 
nover 1811). Boer und andere tüchtige Geburtshelfer hielten dagegen 
das Lager auf dem Bette für das Vortheilhatteste. 

Obgleich nun schon seit geraumer Zeit in allen geburtshUlflichen 
Anstalten und von den Aerzten in der Neuzeit der Gebranch des 
Geburtsstuhls verpönt ist, wird doch noch in unseren Tagen in 
Deutachland von einigen Hebammen der Geburtsstuhl benutzt. 
Noch vor Kurzem lebte in Berlin eine Hebamme, die sich mit diesem 
Möbel zu den Gebärenden verfügte ; ich kenne auch noch einige andere 
Orte Preussens, in welchen noch während des vorigen Jahrzehntes die 
Entbindung auf dem Stuhl vorgenommen wurde. Aus der Schweiz 
berichteten WerdmlUler (Monatsschr. f. Geburtsk. 1865. IV. p. 2y5), 
dass im Oanton Zürich, und Spöndli („Die unschädliche Kopfzange", 
Zürich 1862. p. 32 und 37), dass in der Stadt Zürich der Geburts- 
stuhl noch hier und da gebräuchlich ist; Spöndli traf selbst mehrere 
Male die Gebärende auf demselben an. „Im Frankenwalde", 
schreibt Flügel {„Volksmedicin und Aberglaube im Frankeuw. 
p. 48) „ist der Geburtsstuhl oder eine andere Vorrichtung zu; 




i 



30 



noch ziemlich gebräuchlich." In der Pfalz war nm 1M2 der Ge- 
bDrtsstnhl nach Panli („Die in d. Ilalz gebräachL Yoiksheilmittel. " 
p. i)^J gleichfalls noch ganz beliebt. 

In England sebeint nach Rigby (Schm. Jahrbh. Bd. 93. p. 311) 
die sitzende Stellung bis in das vorige Jahrhtmdert beibehalten worden 
la sein. Anch8meUie(1752)erwähnt, dass in den entiegeneo Gegenden 
Englands die Gebärenden anf halbcirkelfiirmtgen aasgeschniltenen 
Stfihlea sitzen, während an anderen Orten die Kreisenden «on anderen 
Fraaen anf den Schooss genommen werden, oder auch knieend nnd 
?oa hinten entbanden werden. Die Engländer scheinen Jedoch früher, 
als die Dettt^eben das Liegen im Bett id. h. die Seitenlage) dem 
Sitzen anf einem rttnlde vot^ezogea in habeo. Denn gegen Ende 
des rorigen Jahrhunderts bezeichnet J. C. Gehler (Diss. De partnr, 
siin ad panam. Prolnsio atlera. Ups. 17fi9. p. VTIt das Liegen im 
Bett als ,,die Sitte der Engländer*', indem er s&^i „Anglornm con- 
ssetado, qaa partariens in lecto vel Tnlgari ac äbi soltto. vel peenliari 
in hone asnm fabrefacto, noa snpina, uti^ yel in dextram vel sinistnim 
latna provolnta, partum perfecit". 

In Holland benutzte man während des 17.il 13. Jahrhonderts 
noch ganz allgemein besondere Gebnrtsstfihle. Van Sottngen anp6eblt 
sowohl hl seinem Werke über operatiTe Gebnrtshaiie (l(>i3), als anch 
in seinem Hebammenbncbe (1^^) den Gebraneh de« Gebnrtsstnhls 
aasdrfick.!ich. Lud im ^fang des vorigen Jahrhunderts gab 
van Deventer seinen beweglichen Gebnrtsstnhl (Sella partsrientinm 
pertorata) ao, der nach Bedilrtnisis som Liegen and Sitzen eingeiicfalet 
werden konnte. 

In Frankreich bedienten sieh zu den Zeiten des Ambr. Par£ 
(lä73) manche Frauen eines eigenen Gt-bnrtsstahls. lEr selbst ordnete 
eine halbliegende, halbsitzende Lage im Bett an. mit erhöhtem Rfieken 
md Kreuz, wobei die Füsse so gekrümmt werden moästen. das» die 
Fersen ao den Hinterbacken lagen.) Die L. Bourgeois erwähnt im 
Anfang des folg. Jahrhunderts in ihrem Hebammenboehe den Geburt»- 
ntahl gar nicht, sondern empfiehlt nur eine halbsitzende Lage in Belt. 
Das Titelbild der zu Hanan erschienenen deutschen lebersetzang ihres 
Hebammen biicbes von M. Jlerian zeigt eine Gebart auf dem Stahle. 
Ceber die Verbreitung des GebaisstohJs zu Ende des vorigen J»hr- 
hnnderts sagt J. C. Gehler <in s. oben ciL Dis& p. Vlll.): ^EjA illad 
(•eOarnm obstetr. genas) in tota nostra Germania Bataviaqne 
■süatiasimom, et Ucet ejus nsos in GalHa nostris temporibtts pao- 
lalam obeolevisse videatar, eu tarnen Gallicas femiaas olim mnlto 
freqnentiiis , quam lecto nsas esse, muhi praeteriti aevi celebres 
I «eriptores cnmmemorant.^^ iruter den Lasdlentea des Dept. de Im 
" : in Frankreich im Arrondissement von Boorsa&eof hab^t nach 
i (Gaz, des h>i>. 1^64. 73. p. 2W>) die Fräsen ooeb jetit die 
tabeit, anf einem Stahle siaend zu gebaren, and Jas Kind 
wild in einenj vor die Geschleehlstfaeile gehaltenen Tncbe aufgefangen. 

Xaeh Spanien gelangte der Gebrauch des Gebortsstuhl« JedeiH 
hBa xbaa &Bh durch die Araber, deren .\erzte ihn gewiss such dort 
: einführten. Vielleicht ist er noeh }etzt dort hcimiseb. 
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mindcHtens sagt Iliireau de Villeneuve (TMse. Paria 1863. p. 31); 
„Les Espagnoles se serrent souvent d'nne sorte de fautenil onvcrt i 
par devaiit." 

Werfen wir einen Rllckbliek auf diese Unferancliuiigeii, so finden i 
wir hinsichtlich der Verbreitung des Geburtsstuhls in froherer Zeit, , 
dass sich vielleicht die Juden der Bibel, jedenfalls aber die Juden 
zur !^eit des Talmud desselben als eines unter ilmen allgemein ver- 
breiteten Apparates bedienten ; dass die alten Griechen einen 
Geburtsstuhl benutzten, wenn auch nur fUr gewisse Zwecke bei der 
Geburt und nicht bei allen Entbindungen; dass die Römer den 
Geburtsstuhl allgemein in Gebrauch und vielleicht von den Griechen 
tlberkommen hatten; dass er dann in ganz ähnlicher Form, wie bei 
den Bömem sich in allen Lilndern, welche unter dem Einflüsse der 
arabischen Aerzte standen, heimisch machte; daasihn die Deutschen 
und Italiener im Mittelalter benutzten, besonders die letzteren ; dass 
er namentlich im 15. Jahrhundert in Deutschland, dann auch in 
England an Ausbreitung gewann und hier wie in den übrigen 
Ländern Eurniia's bis^in unser Jahrhundert sehr verbreitet war. i 



Ueberall dort, wo das Sitzen der Kreisenden anf einem Stuhle in 
Gebrauch ist, wird auch eine bestimmte Zeit angenommen, 
zu welcher die Gebärende auf den Stuhl gebracht werden , 
maes. So heisst es in einer chinesischen Abhandlung Über 
GehurtsliUlfe (tibersetzt von v. Martins, pag. 42): ,,Wenn die Gebärende 
fUblt, dass das Kind eich bewegt, und sobald die Knochen derselben 
von einander gehen, dann muss sie sich schleunigst anf das Lager J 
begeben nnd sich recht mitten anf den Rücken legen." Auf S. 35 j 
jener Abhandlung ist die Art des Lagers näher beschrieben: „Am M 
BweckniäBsigsten ist es , wenn sich die Gebärende auf den Rücken * 
hinstreckt, das Kreuz nnd den Kopf durch Polster unterstützt, auf 
dass der Magen Freiheit hat nnd das Kind sich nach WillkUhr in 
der Mutter bewegen kann." Ueher die Zeit, in der die Fran auf den 
8tnhl gebracht werden soll , heisst es auf S. 42 : „Sowie nun das 
Kind sieb umgewendet und nach hinten gekehrt hat, werden auch 
alsbald die Geburtswehen bei der Mutter zunehmen. Ist dieses der 
Fall, 80 nehme man den mittelsten Finger an der rechten Hand der 
Kreisenden und besehe den Puls desselben. Bemerkt man nun an^ 
der Wurzel des Fingers ein starkes Klopfen, so setae sich 
die Gebärende ohne weiteren Zeitverlust und ohne alles Zandern anf 
den Stuhl, strenge sich einige mal gehörig an, und das Kind wird 
80 schnell zur Welt kommen, dass die Mutter es selbst kaum begreifen 
wird." Ganz ähnlich lauten die Lehren in den von J, Rehmann 
herausgegebenen „Zwei chinesischen Abhandlungen über Geburts- 
hülfe" (piig. 36): „In der Abhandlung Sin-jei-wann-schi-jaem ist 
gesagt: wenn die Frau fühlt, dass das Kind sich bewegt, so muss 
sie sich gerade auf den Rücken legen; und wenn das Kind sich nach 
unten umgekehrt hat, und die Wehen zunehmen, so nehme und besahi 
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man bei der Gebärenden den mittelsten Finger, und wenn an der 
Wurzel desselben ein Klopfen bemerkt wird, so setze man sie ohne 
weiteren Zweifel auf den Htuhl, denn die Zeit der Gebnrt ist da." 
Wie die Pulslehre der Chinesen, die wir durch Cleyer'), Dabry*), 
Pfizmaier^) u. A. kennen lernten, in ihrer Pathologie, 8o spielt das 
Fingerklopfen in ihrer Geburtshtlll'e eine (zwar nicht so grosse) Rolle. 

Auch in Persien liegt, wie mir Dr. Polak, der ehem. Leibarzt 
des Öchah'a von Persien, schrieb, während der ersten Zeit der Geburt 
die Kreisende auf Polstern ; kommen dann starke Wehen , so wird 
die Position verschieden nnd häufig nmss sich dann die Gebärende 
in die den Orientalen eigene sitzende oder hockende Stellung mit 
untergeschlagenen Beinen begeben, doch muss die Frau auch während 
dieser Geburtsperiode in einer später zu beschreibenden Weise hoeken. 

Nach Ansicht des talmudischen Rabbinen Abaje muss die 
Gebärende dann auf den ätuhl kommen, wenn sich der Muttermund 
eröffnet bat (A. H. Israels, Disa. bist. med. pag. 132). 

Hippokrates (Lib. I. de morbis mulierum. cap. 67) liess die 
Gebärende dann auf den Stahl setzen, ubi dolores partns maxime vexant 

Soranus giebt als Zeitpunkt fUr das Sitzen auf dem Gcbnrts- 
stuhl an, wenn die ErüfTnung Tüllbracht ist und das Springen der 
Eihaut bevorsteht (quo vero tempore orificium uteri dehiscat et ehorii 
ruptura immineat; Pinoff ed. Horanns, pag. 25; derselbe im Janus II. 
28). Bis dahin soll die Gebärende, wenn ihr Unterleib gross und 
nach vorn gerichtet ist, eine zurUckgebogene Lage annehmen und 
dabei die Schenkel auseinander bringen, die Füsse aber aneinander 
ziehen, so dass die Hebamme zwischen den Schenkeln sitzen kann: 
Unter die nates muss eine Unterlage gebracht werden, damit die 
Geschlechtstheile sich nach abwärts neigen. Wenn die Gebärende 
schwach und angegriffen ist, so muss sie im Bette bleiben; denn 
diese Art zu gebären ist nach Soranus sicherer und weniger gefährlich. 

Der Zeitgenosse des Soranus: Moschion bat die gleiche Ansicht 
wie dieser, giebt aber als Indication zum Transport auf den Geburts- 
stuhl die Eröffnung des Muttermundes auf Eigrösse an (cum vero 
chorion ad ovi magnitudinem in orificio uteri protuberans invenerimua, 
eam m sedile transferemua; Moschion, Cap. 4y). Aehulieb sprechen 
Galen (De naturalibus iacultatibus), Aetius (Porro tempus coUo- 
candi pnerperam in sellam est: quum uteri osculo aperto digitis 
occurrerit ac prominuerit id quod praerumpi solet; Aetius, Tetrab. IV. 
Sermo IV. Cap. 22) und Paulus Aegineta (Tempus autem deseasus 
in sellam est, <iuura osculum uteri apertum digito occurrerit et prae- 
rnptio prominuerit. P. v, Aeg., De re mediea. Lib. III. Cap. 76), 

Im Anschlüsse an Moschion giebt ferner Seipione Mercurio 
im Anfang des 17. Jahrhunderts die EigrUsse des Muttermundes a^s 
Kriterium für die Zeit au, wo man die Gebärende auf den Stuhl 
bringen muss. 

<) Andreas Cleyer. Bpecimen mediciaae sinicse. PraDkturt 1682. 
*) La M^decine chez les CLinoia par le Capit. P. Dabry etc. Paris 1863. 
>) Ptizmaier, Dr, Aug., Die Fulaiebre Tschan K-Ki's. Aus den SitznngBbencbtä 
!f k. k. Akademie der WisienBeh. z. Wiea. lii6G. 
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So bezeichnen anch deutsche Geburtshelfer, z. ß. Welsch (in 
Leipzig m seiner Uebersetzung des Buches „La commare^* von Scipione 
Mercuno 1653, pag. 243), den Zeitpunkt zum Gebrauche des Geburts- 
stuhls, wenn die Hebamme „in der Natur eine Grösse eines Hühner- 
Eies ftlhlt''. Es heisst dort: 

„Siebet nun eine Kindermutter itzt gedachte Zeuchen und Vor- 
boten zur Gebart, so soll sie sich absobald fertig machen, zu helfen 
und ihr Amt anzutreten. Welches auf dreierlei arth und weise, ent- 
weder im Bette, oder auf dem Stuele oder auch, wenn es die hohe 
Noth und eusserstes Armuth der Schwankem nicht anders leidet, auf 
den Knien oder Schoosse einer andern Frau geschieht und verriebt 
wird. Wenn die Geburt entweder aus Schwachheit der Gebärenden 
oder sonst anderer Ursachen halben im Bett muss verriebt werden, 
so soll alsdann die Kindermutter verschaffen, dass die schwangere 
Frau in dem Bette mit dem Leibe fein hoch gelegt werde, zu dem 
Ende ihr unter den Rücken Küssen zu legen, die Füsse aber muss 
sie von einander thun und zu sich ziehen" etc. — „Und wann auch 
gleich die Geburt auf einer Bank oder Stuel soll verriebt werden, 
kann sie dennoch die schwangere Frau so lange im Bette halten, 
und ruhen lassen, bis sie in der Natur eine Grösse eines Hühner -Eis 
fühlt und empfindet, und alsdann kann der Stuel fertig gemacht und 
unten herum mit einem Tuche fest bedeckt werden, damit die Luft 
nicht hineinkomme." 



Das Sitzen der Gebärenden findet aber auch in ganz besonderer 
Weise statt, nämlich auf dem Schoosse einer Person. Schon 
im alten Rom sassen die Gebärenden, wenn es an einem Geburts- 
stuhle fehlte, auf den Schenkeln einer Frau. In seinem Hcbammen- 
buche lehrte Moschion ausdrücklich, sich in solcher Weise zu behelfen. 
Er sagt (edit. Dewez. pag. 21): 'Evöa di ölffoog /natavTixog ovk eati 
fitj TVxdvTog Tov Tijg yvpaixogy ctTiofirjQwgw Ssivaig 6(feikei, ÖTiwg kzelas 
ri^y (ubi vero sedile obstetricium non habetur, alterius mulieris in- 
sidens femoribus strenue detineatur, ut ibidem pariat). — Noch lange 
wirkte diese Lehre Moschion's nach. Unter Anderen adoptirte die- 
selbe im Anfange des 17. Jahrhunderts der aus Rom gebürtige, in 
Bologna und Padua zum Arzt gebildete, viclgewanderte , zuletzt in 
Venedig (1601 — 1616) lebende Scipione Mercurio, in seinem rein 
compilatorischen Werke „La commare o raccoglitricc". Und indem 
der Leipziger Professor G. Welsch dieses letztere Werk in's Deutsche 
übersetzte (Leipzig 1653), führte er, wie es scheint, die Lehre auch 
in Deutschland ein, denn es heisst bei ihm in der oben ange- 
führten Stelle pag. 243, dass die Gebärende statt auf einem Stuhle 
auch „wenn es die hohe Noth und eusserstes Armuth der Schwangern 
nicht anders leidet, auf den Knien oder Schoosse einer andern Frau" 
sitzen soll. Selbst noch Rödercr zog das Sitzen der Gebärenden auf 
den Schenkeln einer Frau dem Sitzen auf einem Stuhle in solchen 
FiUlen vor, wo die Gebärende schwach ist. Und in Frankreich 
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war de la Motte (Trait6 etc. 1721. Liv. II. chap. 12) ein warmer 
Fürsprecher dieser eigenthiiiiilichen Lagerung der Kreisenden. 

In Holland war einst die bitte, auf dem Schoosse zu gebären, 
wie es scheint, so allgemein, dass man daselbst nach dem Zeugniese 
van Solingen's (vgl. Com.' van Holingen's Handgriffe der AVundartznei 
nebst dem Ampt nnd Pflicht der Webmütter. Frankfurt a. d. 0. 1093. 
Cap. XXV, p, 649) besondere Frauen, Schoot Steers genannt, hatte, 
aul' deren Schoosse die Frauen niederkamen. Und in England und 
Norddeutschland l'and man die gleiche Sitte im vorigen Jahr- 
hundert nicht selten; auch ist sie daselbst noch bis in unser Jahr- 
hundert hinein gebUebcn. Von England bezeugen dies Smellie (1760) 
nnd David ypence. Smeilie erwähnt nämlich, dass in den ent- 
legnem Gegenden Englands die Gebärenden auf halbcirkeli'ürmig aua- 
geschnittenen Stühlen sitzen, während an andern Orten die Kreisenden 
von andern Frauen auf den Schoosa genommen wurden, oder auch 
knieten und von hinten entbunden wurden (E. Kigbjf, Med, Times 
and Gaz. Oct. 1857). Aus Korddeutschland berichtet Nissen in 
seiner „Beschreibung eines sehr bequemen, einfachen und wohlfeilen 
Entbindungslagers" (Hamburg 1801, pag. 9): „In mehreren Gegenden 
Holstein's und noch kürzlich in einem Dorfe im Kisdorfer Walde 
des Kirchspiels Kaltenkirchen habe ich folgeflde sehr auffallende Ent- 
binduttgsweise gesehen: Eine sehr starke Person männlichen oder 
weiblichen Geschlechts nimmt die Kreisende auf den Schooss und 
giebt sich dadurch selbst zum Geburtslager her." Nicht minder 
bürgerte sich dieselbe Sitte in Mitteldeutschland ein. Denn 
nachdem sie, wie schon angeführt, von Prof. G. Welsch zu Leijjzig 
durch die im J. 1653 erschienene Uebersetzung von Scip. Mercurio's 
„Hebammen buch" als eine empfehlungswerthe Entbindungsweise fUr 
solche Geburtsl^lle liingestellt worden war, wo es an einem Geburts- 
stuhl mangelt, wurde sie auch noch später von anderen Verfassern 
von Hebammenbitchem als sehr zweckmässig gerühmt; die Hebammen 
nahmen solche Belehrung au und verbreiteten dann den Gebrauch, 
dass sich die Gebärende auf die Kniee einer Person setzt, weiter im 
Innern Deutschlands. Unter Anderen ei'Wähnt J. Chr. Tbemel in 
seiner „Hebammenkunst", Leipzig 1747, pag. 107, diese Entbindungs- 
methode und setzt hinzu: „Zu tiolingen's Zeiten hatte man eigene 
Frauenspersonen, so man Schoot-Steers genannt gehabt, die sich statt 
eines Stuhles gebrauchen lassen und auf deren Sehoosse die Frauens- 
personen ihre Kinder bekommen. Ob diese Sitte noch so ist, weiss ich 
nicht, genug sie ist schön und ich habe in unterschiedenen Fällen 
aus Noth dergleichen wählen müssen." Also auch nur aus „Noth" 
benutzte Themel einen Menschen als Stuhl. Allein wohl bald machten 
die von ihm belehrten Hebammen aus der Noth eine Tugend. Themel 
selbst prakticirte im sächsischen Erzgebirge (Annaberg) und 
dort mag sich seine Lehre bei den Hebammen und im Volke tradi- 
tionell erhalten haben. Zwar verwarfen die deutschen Geburtshelfer 
in den gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erschienenen lateinischen 
Dissertationen die schon ziemlich verbreitete Sitte, z. B. J. C. Gebier 
(Prof. znLeipzig, in seiner Diss, de parturicntis situ, Lips. 1789. p. VIR 
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allBin dergleiclieii (mitunter sehr gelehrte) Abbandlnngen gingen an 
den ihrer Gewohnheit folgenden liebammen spurlos vorüber. So deute 
ich die Erscheinung, dass man in jenen Gegenden diese Sitte noch 
in nnserm Jahrhundert vorgefunden bat. Einst itam Dr. Jul. Schmidt 
(Hnteland und Osaun's Journal der prakt. Heilk. 1834 Jan. p. 84. 85; 
Schmidt'» Jahrb. Bd. V. p. 3ül) im Vogtlande zu folgender Scene: 
„Der Kreisenden Vater, ein grosser dicker Mann, musate sich lehnend 
auf einen Stuhl setzen und die Gebärende auf den Schooss nehmen; 
diese sass ziemlich bequem auf dessen dicken Schenkeln und legte 
ihren Kopf auf des Vaters Brust; jener umschlang sie dagegen, er- 
hielt sie fest in der Lage; an AnstUtzpunkten für die Hände bei den 
Wehen fehlte es der Kreisenden nicht, und ihre Fttsse stemmte sie 
auf kleine Bänkchen. Da die Gebarende diese Lage am liebsten 
aDDabm, trug ich kein Bedenken, sie ihr bei neu eintretenden kräf- 
tigen Wehen beibehalten zu lassen, indem der Vater recht gut die 
Stelle eines Geburtsstuhls zu vertreten schien. Der Kreisenden Vater 
wischte sich, als er von seiner Bürde erlöst war, den Sehweiss von 
der Stiine und äusserte: ,Er wolle lieber Holz backen, als dies Ge- 
schäft verrichten'." 

Höchst anstrengend mnss allerdings die Situation fUr den Mann 
sein. Allein die Noth macht erfinderisch, und so kam es denn, dass 
ein Mann, den man gewübnlich dazu benutzte, die Gebärenden auf 
leine Schenkel zu setzen, und dieselben in dieser Stellung zu halten, 
die Construction eines primitiven Geburtastnhls ersann, um von jenem 
sauren Geschäfte künftig befreit zu bleiben, Hofrath Metzler (Jenaisehea 
Archiv f. Geburtsh., u. G, M. Redslob, Diss. de Hebraeis obstetri- 
cantibUB. Lips. 1835, pag. 11) traf nämlich einmal in einem Dorfe 
einen Gebnrtsstnbl an, der sein Dasein dem so eben beschriebenen 
Anfeinandersitzen beim Gebären zu verdanken hatte. Dieser Stuhl 
gehörte einem Zimmermanne, der ihn auch selbst verfertigt hatte, ohne 
in seinetn Leben einen eigentticben „Gebnrtsstuhl", wie er damals noch 
häufig genug in Gebrauch war, gesehen zu haben. Ehedem wurde 
seine Frau allemal am leichtesten entbunden, wenn er sie mit aus- 
gespreizten Schenkeln auf dem Schoose hielt; nach und nach ver- 
breitete sich im Dorle sein Ruf und bald war kein Weib im Dorfe, 
die nicht auf seinem Schooae gebären wollte. Er wurde aber der 
Sache tiherdrUssig und dachte daher auf ein Werkzeug, das seine 
Stelle verti-eten sollte. „Ei", sagte er, „da hätte ich viel zu tliun, 
wenn ich jedem Narren sitzen mUsste, der auf mir kälbern möchte", — 
nnd so erfand er den Geburtsstuhl. Diese Erzählung zeigt recht 
deutlich, wie man zu Sohngen's Zeit dahin gekommen sein mag, 
gewisse geeignete Personen als SchootSteers regelmässig zum Schooss- 
Bitzen zu benutzen. Auch verdankt vielleicht der Gebnrtsstuhl über- 
haupt einer solchen Veranlassung seine ursprüngliche Entstehung. 

Aber auch anderwärts in Deutschland sah man Frauen auf dem 
Schoosse eines kräftigen jungen Mannes niederkommen, z. B. Suehier 
im J. 1836 (V. Siebold's Journ. XIV. Heft 2, und J. J. Sachs' Med. 
Almanach f. 1837. Berlin 1837. p. 239). — Und noch jetzt heiTscht, 
wie ich hiire, in Norddeutschlaud im Volke der Glaube, dass auf 
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. dem SchooBse des ManneB leichter zu gebären sei. Dieser Olatibe 
ist, wie Dr. med. Flügel (Volkamedicin und Aberglaube im Frankcn- 
walde. pag. 48) schreibt, im Fraokenwalde zwar „nicbt unbekannt", 
jedoch kaum geübt. 

Während diese Methode, auf dem Schoosse einer PerBon sitzend 
zu gebären, bei un» in Europa nur vereinzelt vorkommt, ist sie bei 
Völkern in Asien und Afrika ganz allgemein gebräuchlich. Bei den 
Kalmücken sitzt die gebärende Frau auf den Knieen eines jungen 
kräftigen, zuvor vom Ehemann gut bewirthetcn Mannes, welcher die 
Kreisende mit beiden Armen nmfasst und den Leib von Oben nach 
Unten streicht (R. Krebel, Volksmedicin etc. p. 55; H. Meyereon, 
Medic. Zeitg. Kassl. 18öO. 24. >p. 18!)). 

Ferner setzt sieh bei den Beduinen die Kreisende aufdieKuiee 
einer auf der Erde mit ausgebreiteten Schenkeln sitzenden Fran, die 
das Kind in einem Siebe auffängt, welches die helfende Frau unter- 
gelegt hat. Mayeux, welcher dies berichtet (in seinem Buche Über 
die Beduinen UI. 176), sagt nämlicb: „Ces femmes (les matrones), 
assises k terre Ics jambes ätendues, prennent la märe sur les genoux 
et re^oivent son fardcau dans nn tamis placö entre lenrs euisaes." 

Daas es noch manche andere bei verschiedenen Völkern vor- 
kommende sitzende Stellungen geben mag, ist nicht unwahrscheinlich. 
Doch fuhren wir hier nur noch an, dasB, wie mir Dr. Polak einst 
brieflich mittbeilte, in einigen Gegenden Persiens die Frauen auch 
mit untergeschlagenen Beineu nach orientalischer Weise sitzend 
gebären. 

Eine Hieroglyphe, welche sich oft wiederholt, und auf welche 
mich der bekannte Aegyptolog Prof. Ebers (Leipzig) aufmerksam 
machte, lägst vielleicht eine Deutung aut die Stellung der Frauen 
der alten Aegypter bei der Geburt zu. Diese typische Hieroglyphe 
stellt offenbar eme gebärende Frau dar; dieselbe kniet oder sitzt 
„ mit untergeschlagenen Beinen, während unter den Schenkeln 
OT Kopf und Arme des Kindes zu Tage treten. Das hieroglyphische 
" Zeichen wurde überall als „Determinativ" angebracht, wo im 
vorausgehenden Satze auf den Gebäract sieb Beziehendes enthalten war, 



Das Stehen. 

Die aufrechte Stellung der Gebärenden ist bei einigen VtSlker- 

iBcbaften die allgemein gebräuchliche. So werden unter den 11 indu's 

1 die Frauen meist iu aufrechter Stellung entbunden (J. A. Roherton, 

Oppenh. Zeitsehr. 1847. V. 6). Der Missionär Beierlein, der seit 

längerer Zeit in Indien lebt, theilte mir mündlich mit, dass er auf 

den alten indischen Denkmälern in Madras Abbildungen gefunden 

Lbfibe, auf denen die Niederkunft einer Frau dargestellt ist; auf- 

dlender Weise steht auf diesen Relieihildern die Gebärende, welche 

JBnz nackt ist und unter den Schultern rechts und links von zwei 

a\T spärlich bekleideten Frauen unterstützt wird, während eine dritte 
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Fran unmittelbar vor ihr zum Empfangen des Kindes kniet. Dnrcli 
die auf diesen BUdern dargestellte Scene auf den Gegenstand anf- 
merksam gemacht, zog Beierlein darüber Erknndigangen ein, wie 
man sich überhaupt noch jetzt in Indien, namentlich in der von ihm 
beancbten Prozinz Madras bei der Entbindung verliält. Hier erfuhr er 
denn, dass gämmtliche Frauen an der Ostktlste Indiens noch jetzt stehend 
gebären und dabei in ähnlicher Weise unterstützt werden, wie jene 
uralten Abbildungen zeigen. Ich bin nun kaum in Zweifel darüber, 
wie man sich die dreifache Thatsache erklaren soll, dass 1) die alt- 
indischen DenkmUler die Gebärenden stehend abbilden; dass 2) nach 
Sui^rutas Ayurvedaa die altindischen Frauen liegend gebaren, und 
dass 3) die Frauen der beutigen Bewohner der Oatkitste Ostindiens 
stehend entbunden werden. Ich bin nämlich (iberzengt, dass unter 
den Ureinwohnern Ostindiens nach Zeugniss der Denkmäler die Sitte 
herrschte, dass die Frauen stehend gebaren; die sanskritsprechendeuj 
von Norden her in die ostindische Halbinsel, insbesondere an den 
Küsten derselben hin eindringenden Arier brachten wahrscheinlich das 
Liegen der Gebärenden nach Indien; da sie sich selbst jedoch nnd 
ihre Sitten blos im Norden Indiens verbreiteten, während die Stämme 
im Süden, welche die Drawida- Sprache reden, ihre alten Gebräuche 
beibehielten, so ist es erklärlieh, dass man noch heute in den Gegenden 
Indiens, in welche die Lehren des altindischen Arztes Hu^mta 
Überhaupt nicht hindrangen, die aufrechte Stellung der Gebärenden 
vortindeL 

Während bei den Hindu's die stehende Gebärende rechts und 
links unter den Armen von Frauen unterstützt wird, giebt es Völker, 
bei denen die Frauen ebenfalls stehend das Geburtsgeschäft abmachen, 
ohne dieser Hülfe zu bedürfen. Die ganz allein und ohne alle Hülfe 
niederkommenden Negritas auf den Philippinen stellen sich hin, 
den Unterleib auf ein Bambusrohr stützend und stark drückend, um 
hierdurch den Austritt des Kindes zu beschleunigen (Mallat, Les 
Philippüies. 1846; vgl. Henschel's Janus. 1847. H. pag. 820). In 
ethnographischer Hinsiebt ist es gewiss interessant, dass die Ur- 
bewohner sowohl der indischen Halbinsel, als auch der Philippinen 
den Gebrauch der aufrechten Stellung beim Gebäract haben, indem 
man vermuthet, daas die kraushaarigen indisch -australischen Völker, 
welche unter den verschiedenen Namen je nach den Orten ihres Vor- 
kommens als Negritos, Australncger , pelaglscbe Neger, Papnas, 
Arfakis u. s.w. aufgeführt werden, wahrscheinlich einst die Urbevölke- 
rung des indischen Festlandes bildeten (von den Samang nnd Bila in 
den Gebirgen Hinterindiens ist dies sicher), nnd wahrscheinlich einen 
Stamm bilden mit den Menschen, die auf den Andamanen- Inseln, 
Philippinen, Neuguinea, den neuen Hebriden, Neucaledonien n. s, w. 
leben, und sich durch ihr krauses Haar von den sehlichthaarigen 
indisch -australischen Völkern (den Alfurus, Haraforas, Endamenes, 
Dayaks) des indischen Archipels (zum Theil mit ihnen gemischt auf 
denselben Inseln wohnend) unterscheiden. 

Ueber die Volksstämme inCentralafrika, welche Dr. H.Barth 
besuchte, schrieb mir dieser berühmte Reisende, dass hei ihnen in 
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vielen Fällen die Niederkunft stehend vor sich geht. — Und nach 
mlindlicheu Mitthcilungeu des Dr. J. H. Steinan, welcher lange Zeit 
am Cap der guten Hoffnung prakticirte, kommen die Frauen der 
ßoers stehend nieder, wobei sie nicht selten Dammrisse erleiden. 

Von den Indianerfrauen in Nordamerika berichtet ein 
Antor (in Unzer's Diss. : „Cur l'erainis europaeis et illustr." etc. Göt- 
tingen 1771. pag. 34): „Les iemmes des sauvagee accouchent toutes 
debout on ötant ä genous." 

Die stehende Stellung muss wohl auch in Frankreich 
Sitte sein; denn Godefroy warnt seine CoUegen, der Gebärenden diese 
Stellung zu erlauben, indem er sagt: „Erlauben Sie der Frau nie 
stehend zu gebären, weil diese Stellung mehr als jede andere die Frau 
der Gefahr eines Blutverlustes, Vorfalls der Gebärmutter und den Zer- 
reissungen des Perineum aussetzt; ausserdem ist sie fltr den Geburts- 
helfer ausserordentlich unbequem" (Revue de Therapie 1864. No. 9. 
S. 227; Zeitschrift für Wundärzte und Geburtshelfer von Hahn und 
Heller. 1865. 4. Heft. pag. 288). 

Aber auch selbst bei uns in Deutschland kommt die aufrechte 
Stellung der Gebärenden vor. So tbeiite mir unter Anderen der im 
Anfang des Jahres 1865 verstorbene Dr. Heinrich Freund in Oppeln 
mit, das9 nach seinen Beobachtungen in Oberschlesieu die Frauen 
der slavischen Bevölkerung dort, wo es keine gelernten Hebammen 
giebt, stehend gebären. Ja es wurde sogar einst von einem Arzte 
den Hebammen empfohlen, die Gebärende stehen zu lassen: Joh. 
Chr. Theniel, welcher in Annaberg im säcbs. Erzgebirge 
prakticirte und im J. 1747 in Leipzig (bei Joh. Gottfr. Dyk) eine 
j.Hebammenkunst oder gründl. Unterweisung, wie eine Hebamme in 
ihren Verrichtungen vernünftig verfahren soll" erscheinen liess, hatte 
die sonderbare Ansicht, dass die stehende Haltung die beste bei der 
normalen Geburt sei. Er sagt (pag. 98 seines Buches): „Wenn nnn 
eine Frau in so kräftigen Umständen ist, dass sie ausser dem Bette 
dauern und stehend ihr Kind haben will, so accommodlre sich die 
Hebamme ihrem Willen, lasse eine starke Person hinter sie treten 
und sie halten, welche ihr die Aime zugleich fassen kann, damit sie 
nicht etwa während der Schmerzen jemand damit, auch wider ihren 
Willen, beleidige. Die Beine mUssen wohl auseinander gesetzt, und 
damit sie solche nicht zusammenpressen kann, von zwei Personen 
oben bei den Knien gebalten werden. Sind diese beiden Personen, 
so die Beine halten, nicht vermögend, mit der andern dachen Hand 
den Leib gegen die Mitten in die Höhe zu heben, brauchet sie hierzu 
noch zwei Personen; sie aber, die Hebamme, bleibet vor der Frau 
knieeod, oder auf einem Stflhichen sitzen" etc. Theniel ftlhrt dann 
noch Alles weiter aus, was von den GehUlfinnen bei diesem Ver- 
fahren zu beobachten ist. Der Hauptvortheil , welchen dasselbe ge- 
währt, soll sein, dass das Gewicht des Kindes zur Geburt desselben 
mithilft. Wir wissen freilich nicht, ob dieses nebammenkunststUckchen 
des D. Therael grössere als eine nur vorübergehende locale und tem- 
"oräre Verbreitung im sächsischen Erzgebirge gewonnen hat. 
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Die Thatsache, dass bei mehreren Völkerschaften (Hindu'» 
in Asien, Negritos auf den Philippinen, Neger in Ccntralafrika, 
Boers in Stldafrika, IndianerBtämnie Norilamerika's) die Frauen 
im Stehen gebären, hat Ilir uns eine praktische Bedeutung in gerichts- 
ärztlichcr Hinsicht. Da Hohl in Halle (in seinem Lehrbucbe der 
Geburtsh. 2. Aufl. Leipzig 1802. pag. 443) für die gerichtsärztliche 
Beurtheilnng der Fälle, in welchen die Gebärende stehend nieder- 

fekommon sein soll, sein Urtbeil dahin abgiebt, dass das Miede r- 
ommen im Stehen nicht als miiglieh zu denken ist, so 
treten dieser Ansieht hiermit ganze Völker als Gegenzeugen gegen- 
über. Uebrigens wurde der Meinung Hohl's schon von Gerichtsärzten 
nach genauen Beobachtungen sehr bestimmt widersprochen, da nach- 
gewiesen wurde, dass in neuester Zeit bei uns Frauen hier und da 
nicht blos im Stehen von der Entbindung iiben-ascht wurden, sondern 
dass auch einige Frauen vorsätzlich die aufrechte Stellung beim Ge- 
häracte als eine ihnen mehr zusagende wäUten und während des 
Dnrehtritts des Kindes beibehielten. Vgl. Casper's Handbuch der 
gericbti. Medicin, thanatol. Theil, S. 807; Klusemann in Casper"^ 
Vierteljschr. Bd. XH. Heft 2, u. Bd. XX. Heft 2. pag. 234; Dorien, 
daselbst pag, 259; Dr. J. E. Cohen van Baren, „Zur gerichtsärztl. 
Lehre von verheimlichter Schwangerschaft, Geburt u. d. Tod neugeb, 
Kinder." Berlin 1845. pag. 268 fi. 

Jedenfalls berichtigt sich hiemach Hohl's Ausspruch: „Nirgends 
findet man eine sichere Nachricht dartlber, dass das Gebären im 
Stehen Sitte gewesen wäre"; denn bei den von nns angefiihrten 
Völkern scheint doch diese Sitte zu bestehen. Ob dieselben jedoch 
glauben, dass die Frauen in dieser Stellung die Wehen besser ver- 
arbeiten können, oder dass hierbei das Gewicht und die Schwere des 
Kindes zu seinem schnelleren Austritt mitwirke, ist nicht bekannt. 



Das Knieen. 

Knieeud kommen, wie ein älterer Beobachter (J. Ludolf 1681) 
mittbeilt, die Abyssinierinnen nieder: Parturientes in genua pro- 
cumbunt, atqne ita inl'antes cnituntnr. Es ist daran zu erinnern, dass 
die Abjssinier (die Aethioper der Alten), welche zu den Syro- 
Arabern gehören, wahrscheinlich aus Asien stammen. In diesem Erd- 
theile ist aber das Gebären im Knieen sehr verbreitet. — Noch heute 
gebären so die Frauen auf Nenseelaud (Hooker), in Tscherkessien 
(StUeker), Georgien, Armenien (Krebel) und einigen Gegenden 
Persiens (Polak). Die Maori-Frauen auf Neuseeland nehmen 
während der Geburt eine knieendc Position an (the kneeling 
Position) ; die beiden Kniee sind dabei einen Fuss von einander ab- 
stehend, sie ruhen auf eiuer Matte; der Oberkörper ist dabei vorwärts 
geneigt; in der Hand faast die Gebärende eine harte Substanz, oder, 
wenn ihr geholfen wird, so umschlingt sie die Kniee der ihr helfenden 
Person, um dieselben gegen den oberen Theil ihres eigenen Unterleibs 
zu pressen (Hooker, Joum. of the ethuol. Soe. of London. 1869. 69). 
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Die ArmcDicrin in Griechenland stützt, indem sie kniet, ihre 
Hände und Arme auf einen Htuhl, die Hebamme empfängt das Kind 
von binten (Damian Georg in Athen). Nacb Meyerson in Astrachan 
(Medic. Zeitung Riisslands. 1860. p. 174) gebären auch fast alle Tar- 
tarinnen knieend. 

Die Tartaren sind die meist nomadischen Völkerschaften der 
grossen mongolischen Zunft, und auch unter den Mongolen Ober- 
haupt scheint das Gebären in knieender Stellung vorherrschend zu 
sein, wenigstens giebt dies Hurean de Villenenve (de l'accoucb. dans 
la race jaune, Paris 1863. p. 32) an. Die Gebärende, welche die 
Hebamme während der ersten Wehen nmhergehcu, dann auch mit er- 
hobenen Armen aufrecht sieben lägst, nimmt hei Beginn treibender 
"Wehen die knieende Stellung an: Sie hält sich aufrecht gestutzt auf ihre 
auseinandergespreizten Kniee; die auf die Schenkel gestemmten Hände 
dienen nach vorn ais Stutzpunkt fUr deu Kilrper, welcher ausserdem 
noch Ton hinten durch die GehUllin der Hebamme gehatten wird. 
Diese Gebttifin sitzt und unterstützt die Frau mit ihren Händen unter 
(fen Achseln, während ihre Brust einen Ruhepunkt für den Kopf der 
Gebärenden darbietet. Während dieser Zeit kniet die Hebamme auf 
einem Knie vor der Gebärenden und kann zwischen den Schenkeln 
derselben viillig hinreichend handthieren, Hureau de Villeneuve führt 
in seiner These mehrere Nachtheile, aber noch mehrere Vortheile an, 
welche die hier beschriebene Methode gewährt und vor der Rücken- 
nder Seitenlage voraus hat. Er giebt zu, dass die aufreehtkniecnde 
Stellung allerdings ermüdender ist, als diese, doch helfe diesem Uebel- 
stande die Unterstützung durch die Hebammen-Gehülfin ab, welche 
mit ihren Annen unter den Achselhöhleu hinweg bis vor die Brust 
der Gebärenden greife. Er meint, dass durch diese Stellung die 
Bauchpresse vermittels der Unterlei bsmnskeln viel mehr ermöglicht 
werde, die Hebammen hätten dann nicht so oft, wie hei der liegenden 
Stellung, nöthig, faule Frauen zum Mitpressen anzutreiben, und es sei 
endlich das Perineum nicht so sehr in Gefahr zu zerreissen. Der Kopf 
des Kindes habe, indem er der Beckenaxe folge und seiner eigenen 
Schwere gemäss nicht nach dem Damme zu, sondern nach der 
Ocffnung der Vagina hin seine Richtung nehme, den hintengelegenen 
Damm wenig zu pressen und auszudehnen. — Uebrigens versichert 
Hureau de Villeneuve, dass in Folge der mongolischen Stellung Gebär- 
muttervorialle nicht vorkommen, weil man die entbundenen Frauen 
nicht etwa noch längere Zeit in tler knieenden Stellung verharren liisst. 

Allein nicht hlos in Westasien, sondern auch in Ostasien finden 
wir den Gehrauch, beim Gebären zu knieen, denn die Kamtacha- 
dalinnen kommen knieend vor allem Volke nieder. 

Und wie jene kaukasischen Vtllker (Tscherkessen^J 
Georgier, Armenier) und die Turanier: Tartaren und Mon-j 
golen noch heute die knieende Stellung heim Gebären lieben, so 
kamen auch, wie es seheint, die Frauen der Pelasgischen Völker, 
welche im beutigen Griechenland wohnten, in dieser Position 
lieder. Hierauf acheint nämlich ein homerisches Gedicht hinzudeuten, 
n in demselben stemmt sich Leto bei der Geburt des Apollo 
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beiden Knieen gegen die Erde, während sie mit beiden Händen einen 
Pabnbanm umklammert hält (Hymni Homerici rec. C. D. Illgen. HaL 
1796. Hymn. I. v. 117 und 118). Pausanias, Descriptio Graeeiae. 
Lib. VIII, c. 48 giebt der Eileithyia, der Geburtsgöttin, den Bei- 
namen „kv yovam^^; dabei erzählt er, dass Auge, Tochter des Aleus, 
als letzterer sie in das Meer stürzen wollte, sich auf die Kniee nieder- 
liess und ihren Sohn Telephus gebar, an derselben Stelle, wo der 
Tempel der Eileithyia stand. Es giebt mehrere Abbildungen von 
knieenden Figuren, die man theils als Abbildungen der Eileithyia, 
theils als solche der Dii nixii deutet (vgl. Siebold's Vers, einer Gesch. 
d. Geburtsh. I. 57). Kurz wenn die Vermuthungen richtig sein sollten, 
so würde man auch die alten Pelasger zu jener Völkergruppe 
rechnen müssen, deren Frauen knieen d gebären. 

In Paris zeigte man dem verst. Dr. Röser, Leibarzte des Königs 
von Griechenland, nach mündliehen Mittheilungen desselben, ein alt- 
griechisches Relief mit einer knieenden Frau, welches man als die 
Scene einer Entbindung deutete. Durch solche Darstellungen würde 
allerdings mehr und mehr bewiesen werden, dass die Frauen im alten 
Griechenland sich bei der Geburt gewöhnlich in knieende Stellung 
begaben. Allein Röser konnte, wie er mir sagte, die Auslegung 
des im Louvre befindlichen Bildes, dass es eine Niederkunft darstelle, 
nicht gerechtfertigt finden. Doch berichtete er mir, dass auch heute 
noch die Frauen in Griechenland hier und da knieend gebären. 
Auch Professor Damian Georg in Athen schrieb mir, dass die 
Griechinnen liegend oder knieend niederkommen. 

Unter den Esthen muss die Frau, um die Geburt zu fördern, 
eine knieende Stellung einnehmen, oder sie wird auf den Schooss des 
Mannes gelagert, in schwierigen Fällen muss sie sich an den Armen 
aufhängen; auch wird der Leib gequetscht (Holst, Beitr. zur 
Gynaekol. IL 114). 

Viele Engländerinnen Hessen sieh zu Smellie's Zeit knieend 
und von hinten entbinden; und zu Spence's Zeit liebte man in Eng- 
land hier und da die Knieellenbogenlage. Spence sagt nämlich, 
„dass sich einige Engländerinnen entbinden lassen, indem sie auf 
den Rand eines Bettes oder Stuhles knieen und sich mit dem Ellen- 
bogen oder dem Körper darauf stützen'^ 

Im alten Rom, bei den alten Arabern und im Mittelalter in 
Deutschland wurde von den Geburtshelfern unter ganz bestimmten 
Umständen das Knieen der Frau als ein Erleichterungsmittel der 
Geburt angeordnet. Für dicke und fette Frauen riethen schon 
Soranus und später die Araber Jahiah. Ebn Serapion und 
Rhazes, die in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts lebten, die 
Knieellenbogenlage. Und Rö sslin schreibt: „Ist aber die Gebärende 
feist, so soll sie sich auf ihren Leib, die Stirn auf die Erde legen 
und die Kniee an sich ziehen". 

Wir berichteten schon, dass nach den Angaben eines Autors 
auch die Indianerinnen Nordamerika's knieend (oder auch in 
aufrechter Stellung) niederkommen sollen. W. Marr (Reise nach 



Ccntralanicrika, Hamburg 1863, I. 275) sah, wie die Iiidianerweiber -] 
ia Nicaragua kuieend niederkamen. 



Das Hocken oder Kauern. 

Es kommen aneh hockende oder kauernde Stellungen -vor. 
Die Frauen der Polynesier, und Australneger aollen nach den 
Berichten Reisender in der kauernden Stellung eines Mensehen ge- 
bären, welcher die Defäcation im Freien verrichtet; hierbei halten 
diese Frauen ihre Geschlechtstheile über eine kleine Grube, die sie 
zuvor zur Anlnahme des zu envartenden Kindes hergestellt haben. — 

In Persieu nehmen die Frauen, welche sich gewüholich während 
der ersten Zeit der Geburt auf Matten legen, in der Austreibnngs- 
periode manuichfache Stellungen an; naeb Folak begeben sie sich 
in eine „sitzende", d. h. nach orientalischer Weise mit untergeschlagenen 
Beinen, oder knieende, oder in eine von ihm mir mtindlich näher be- 
schriebene „bockende" Stellung, die man in Persien für die einzig 
ricbtige'hält. Zu letzterer gebrauchen sie (Polak, Persien I. 219) 6 Z* 




GebartsatelluBg der PerBenn {Nach. Polik und HliDtzache ) 



steine, von wekhen 3 rechts, 3 links Übereinander liegen so dass 
eine Distanz zwischen ihnen bleibt nun setit in Tehcian die Ge 
härende nach Polak s licschrcibung die Kmee rechts imd links auf 
die Ziegelsteine und bockt in gekrümmter, kauernder Stellung {ita 
nt in defaecatione), wobei sie sich mit den Händen an die Umgeben- 
den klammert. In Persien wird, nach Häntzsehe, der seine Be- 
obachtungen in der Provinz Gilan machte, die Kreisende herum- 
geführt, bis sie es nicht mehr aushalten kann. Sie legt sich dann 
ein Weilehen auf ihrem Lager am Fussboden eines ihrer Franen- 
gemächer nieder. Bald aber rütteln sie ,die anwesenden Weiber 
wieder auf, und kann sie auf den Knieen, auf welchen in Persien alle, . 



mit Ansnahme der AbendlJlnder, sifzen, sich nur etwas aufrietten, 
Bo reibt die Hebamme Unterleib nod Kreuzgegend, Tritt endlich der 
eigentliche Geburteact ein, bo mtiss die Frau mit beiden Knieen auf 
je drei libereinauder gelegten Backsteinen hocken, während ihr zu 
Seiten die helfenden Frauen eteheii und sitzen, die sie halten und 
streichen oder das Kind empfangen, und bo gebärt sie in einer 
Stellung, die eher eine andere natürliche Verrichtung vermiUhen liesse, 
als eine Geburt (HUutzsche, Zeitschr. f. Erdkunde). Die Perserin 
findet diese Stellung nicht lästig, weil sie von Kindheit an an eine ähn- 
liche gewöhnt ist. Für Europäerinnen ist diese Stellung änssergt 
beschwerlich. Die persischen Hebammen halten aber streng darauf, 
dass die Frau in solcher Stellung verharrt, und dort, wo Polak eine 
andere Stellung anordnete, entfernte sich die Hebamme, weil sie, wie 
sie sagte, dann t(ir nichts einstehen könne. Der Damm wird nicht 
nnterstlitzt; selten ist Nachhülfe von Seiten der Hebamme eribrderlich. 



Das Schweben und Hängen. 

An diese Slellung schliesst sich die hängende oder schwe- 
bende an, welche bald mit znBammengekrümnitera (hockendem), bald 
mit gestrecktem Körper vorgenommen wird. 

Auf den Hacken am Fassende des Bettes kauernd und sieh 
an eine Stange anhaltend, während von hinten her eine Frau 
mit ihren Armen die Gebärende zusammenpresst, kommen die Frauen 
der Kalmflcken nieder, welche sich unter Umständen auch einem 
sie zusammenpressenden jungen Manne auf die Kniee setzen (Krebel,' 
Volksmedicin, p. 55). 

Die Russinnen gebären , indem sie sich an einer Quer- 
stauge in der Sehwebe halten und gleichsam das Kind ans * 
sich heransschtitteln (Krebel). Die Frauen der Esthen werden 
ebenfalls in der Schwebe gelialten und man sucht ihr Kind gleich- 
falls auszuschütteln. 

Hängend, d. h. unter den Armen an einen Baum gebunden, 
gebären, wie ältere Beobachter berichteten, die Weiber bei einigen 
wilden Stämmen Südamerika' s. Pater Oeh (bei Marr, Nachr. 
V. Span. Amerika. I. 202) sah, dass etliche alte Weiber in Brasilien 
die Gebärende mit Stricken unter den Armen banden, an einem Baume 
aufbanden und -so lange plagten, bis die Geburt vorüber war. 

Die Frauen der Gurier liegen und erfassen im Augenblicke 
der Entbindung einen Über dem Bette von der Decke herabhängenden 
Strick (Krebel, p. 105). 

In Där-Fflr, einem Nillande, halten sich die Kreisenden an^ 
einem Stricke fest und erwarten mit gespreizten Beinen ihre Nieder- 
kunft (R. Hartmaun, Naturg.-med. Skizze der Nilländer. 1866. p. 405). 

In den Armen einer Person hängend fand man bisweilen die 
Gebärenden in Deutschland. Hohl (Lehrb. d. Geburtsh. " '"" 
1862. H. 444) sagt: „Auf dem Lande ist es uns vorgekomm , 
der Ehemann hinter seiner kreisenden Frau stehend, sie nmfasst hielt, . 




damit sie im Stehen einige Wehen, besonders einige Treibwehen ab- 
warten möchte und die Geburt beschleunigt würde." Hohl setzt 
hinzu: „Wir Hessen es geschehen; welches Stück Arbeit für den Ehe- 
mann, da die Frau bei jeder Wehe ganz in seiöeu Armen hängt!" 
Ebenso versicherte mir Sanitätsrath Dr. Winckel in Gummersbach im 
J, 1865 mündlich, dass er am Rheine mehnnals die Gebärende in 
einer Stellung gefunden habe, bei der sie der Mann von hinten um 
die Brust nmfasst hielt, während -die Frau selbst, aufrecht stehend 
nnd vom Manne in der Schwebe gehalten, den Fassboden mit den 
Hacken berührte. Auch manche Engländerinnen liebten es, 
schwebend, d. h. einer Person am Halse hängend, zu gebären. 
David Spence (System der theoret. nnd prakt. Entbindungskunst. A. 
d. Engl. Sehweiiiiurt 1787. p. 120) sagt, dass es hei den Frauen 
im Norden Englands Gebrauch ist, dass sich die Gebärende an den 
Hals einer Person hängt, die ebenso lang oder noch länger ist, als 
sie selbst, mit ihren Händen den Hinteren der Gebärenden unter- 
Btlltzt und mit ihren Knieen die Kniee derselben hält, — Schon Savo- 
narola, Lehrer in Padua, der 1466 starb, lehrte, dass die Fraa bei 
den Wehen in stehender oder knieender Haltung sich einer Person 
an den Hals hängen solle: „Stet suis pedihus et se suspcndat collo 
unius fortia mulieris, quae eam sustineat" (v. Siebold. Gesch. d. Gebtak 
I. 352); bei schwerer Gehurt solle sie die Knieellenhogenlage annehmen. 
Halb schwebend, halb liegend gebären die Frauen in 
einem westlich gelegenen, an das wendische Herzogthum Sachsen- 
Altenburg angrenzenden Distriete des sächsischen Erzgebirges, in 
der Gegend von Meerane. Nach Dr. Leopold (Nene ZeJtschr. f. 
Gebnrtsk. XXV. 3. 1849) werden nämlich dort die Kreisenden auf 
folgende Art in schwebende Lage gebracht : Ein breites, festes Hand- 
tuch wird so unter der Kreuzgegend der im Bett liegenden Frau weg- 
gezogen, dass der untere Rand desselben unterhalb der Sitzbeinhöcker, 
der obere an die Mitte der Lendenwirbel anzuliegen kommt. Zwei 
Personen, von denen jede an einer Seite des Bettes steht, fassen jede 
ein Ende des Tuches so mit den Händen, dass das Tuch dabei in 
seiner ganzen Länge ausgebreitet und faltenlos wird , und ziehen es 
gleichmässig an, wenn die Frau es wünscht, oder wenn die Umstände 
es erfordern, wodurch dann die Kreuzgegend der Kreisenden 'U bis '/» 
Elle erhoben wird; der Rücken wird während dieser Zeit durch 
Kissen unterstützt. Ist die schwebende Lage nicht mehr nüthig, so 
treten die zur Seite stehenden Personen einander näher und senken 
dadurch die Frau wiederum langsam herab. Dr. Leopold hatte oft 
Gelegenheit zu sehen, dass diese schwebende Lage in der dritten und 
vierten Gehurtsperiode den Gebärenden das Verarbeiten der Wehen, 
sehr erleichterte. 



Nachdem wir nun einen Ueberblick über die zahlreichen 

Situationen und Positionen gewonnen haben, welche die Frauen beim 

FGebären annehmen, wollen wir noch einige Worte über die Angelegen- 

frlieit vom rein klinischen Standpunkte aus hinzufügen. 
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Man hat zunücliat bei der Wahl der Lage und Stellung der Frau 
wohl die Absicht, die den Fütns austreibenden Krälte möglichst zu 
unterstutzen. Als die natffrliehen austreibenden Eräfte gelten uns 
nur die beiden: 1. die Uterus -Contractionen nnd 2, die Bauchpresse. 
Beide reichen zur Austreibung der Frucht völlig ana, eobala vom 
mütterlichen OrganismuB oder vom Kinde eine Geburtaatörung nicht 
hindernd eintritt — sie reichen aus, mag die Gebärende eine Stellung 
annehmen, welche sie wolle. Insbesondere kann man die Uterus- 
Contractionen an sich durch die Wahl eüier besonderen Stellung 

fewiss nicht beschränken oder auiliebcn, wohl aber kann man ihren 
rlblg und ihre Wirkung fördern oder vcrötärken. Insbesondere 
kann man Folgendes durch die Stellung bewirken: mau kann a) der 
Frau in einer gewissen Stellung die MögHchkeit gehen, die Bauch- 
presse kräftiger wirken zulassen; b) ihr die Gelegenheit bieten, sich 
zwischen den Wehen stets sofort zur Ansammlung nener Kräfte (^zum 
Mitpressen) zu erholen; e) dem Mechanismus der Geburt beim Durch- 
tritt des Kindeskörpers durch das mütterliche Becken fördernd ent- 
gegen kommen. Jeder Geburtshelfer weiss, daas er der Frau bei der 
Geburt je nach der jedesmaligen Lage und Stellung des Kindes eino 
Lage und Haltung geben niuss, die den Bedlirihissen , insbesondere 
der Axe und Neigung des Beckens entspricht. Dass man dabei 
das Gewicht nnd die Hchwere des Kindes als einen beim Geburts- 
mechanisnius nicht unwichtigen Factor zu berücksichtigen hat, ist 
Belbstverständhch. Allein es würde eine verwerfliche Einseitigkeit 
Bein, wollte man den Frauen beispielsweise bei allen Geburten die 
Stellung der Knieellenbogeulage (ä la vache) geben, weil man glaubt, 
dass der Kiudeskopf als schwerer Kindestheil das Promontorium nicht 
belasten darf, oder dass er in dieser Stellung dem Damm und iUittel- 
fleisch heim Durchtritt weniger gelahrlich sein wUrde, oder dass der 
Eindeskörper überhaupt daun besser durch den Beckencanal gleitet. 
Nach meinen Erfahrungen bin ich vielmehr überzeugt, dass eino 
grössere Beschleunigung des Geburtsverlanfes unter gewissen 
Verbältnissen nur dadurch in dieser Lage erzielt wird, dass die 
Gebärende beim Aufstemmen sämmlicher Extremitäten mehr als in 
anderer, bei uns sonst gebräuchlicher Weise die nöthige Unterstützung 
zum Mitpressen findet. 

So suchen denn auch die Frauen der Urvölker diejenige Lage 
und Stellung zu gewinnen, in der sie sich des Kindes, wie sie glauben, 
durch ein kräftiges Mitpressen am schnellsten zu entledigen hoffen. 
Ihr Inatinct weist sie nun keineswegs auf eine sämmtlichea Natur- 
völkern gemeinsame, bestimmte Haltung oder Stellung hin, vielmehr 
bedienen sieh die Frauen der Urvölker der mannichfachsten Stel- 
lungen; allein immerhin ist es gauz auffallend, dass jedes Urvolk 
eine bestimmte Stellung oder Lage bevorzugt. Dieser Zug ist ebenso 
charakteristisch und für die Ethnographie wichtig, wie irgend ein 
Bomatisches Eacen-Merkmal, oder wie jeder für die Völker-Psychologie 
werthvülle Volksgebraucb. Die AVahl seheint bei jedem Volke vorzugs- 
weise dadurch bestimmt zu werden, daas die Frauen meinen, in der 
einen oder anderen Stellung und Haltung ganz besonders die Bauch- 
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presse wirken lassen zu köunen, oder dasB sie nnd die Ihrigen sieh 
vom Geburtsmechanismus, d. Ii. von der Wirkung der austreibenden 
Kräfte, von der Stellung und Lage des Kindes während dea Geburtsr 
acts, von der Wirkung der Schwere desselben u. s. w. eine mehr 
oder weniger deutliche, d. h. fast immer falsche Vorstellung machen. 

Auch die rein theoretischen Rücksichten auf die mechanischen 
Verhältnisse des Gebarens (Geburtsmechanismua) müssen in Frage 
kommen; und in dieser Beziehung braucht die moderne Geburtshülfc, 
welche diese mechanischen Verhilltnisse möglichst genau stadirt hat, 
nicht erst zn den Urvölkern in die Schule zu geben, um sich durch 
das „instinctmüssige" Verhalten derselben über die den Zwecken des 
Geburtsmechanisnms besonders entsprechende Lage und Stellung auf- 
kldren zu lassen. 0er Aufgabe dieser Arbeit liegt es fern, näher auf 
diese Verhältnisse einzugehen. Ich erwähne nur, dass ich im Allge- 
meinen mit den von J, Schmitt (Blätter f. Heilwiss. IL 6 n. 7. 1871} 
entwickelten Ansichten über diesen Gegenstand übereinstimme, und 
dass nicht blos von dieser, sondern auch von anderer Seite her die 
Meinung v. Ludwig's als theoretisch falsch nachgewiesen wurde. 

Schliesslich gestatte ich mir noch auf einen Umstand aufmerksam 
zu machen, dessen Untersuchung zukünftiger Forschung anheim zu 
geben ist. Bekanntlich hat man behauptet, dass sich das Frauen- 
becken der Naturvölker mehr und mehr dem Affenbecken in Form 
und Bau nähere. In der That scheinen auch manche Beobachtungen 
diesen Satz zu bestätigen, doch ist er wohl noch fester zu begründen. 
Sollte er sich ferner thatsächlich begründen, so würde man auch zu- 
nächst der Frage nachgehen, ob der Bau des Frauenbeckens, wie 
auch der Racenbau überhaupt irgendwie dazu beiträgt, dass die Frauen 
ganzer Völkerstämme eine besondere Körperstellung bei der Geburt 
bevorzugen. Für jetzt ist anzunehmen , dass sich dergleichen allge- 
mein eingeführte Sitten und Gebräuche recht wohl ganz unabhängig 
von besonderen körperliehen VerhUltnisaen eutwickeln und fixiren 
konnten, wie sich überhaupt an anderen Branchen und Gewohnheiten 
eines Volkes völkei-psychologisch die Entstehung einer Vorliebe fllr 
gewisse Körperhaltungen und Stellungen bei natürlichen Verrichtungen 
und die traditionelle Verbreitung solcher nach nnd nach zur Gewöhn-: 
heit werdenden Körperhaltungen nachweisen Hess. 



Schinassätze. 

1) Fast jedes Volk hat eine besondere Stellung oder LagerOQgj 
der Frau beim Gebäract als vor/.ugsweise beliebt adoptirt. 

2) Man findet keineswegs eine und dieselbe Stellung oder La»( 
rung bei allen Urvölkern verschiedener Raee; es zeigt sich keiod 
Gleichmässigkeit in dieser Beziehung unter sänimtlichen Urvölkernä 

~VielnieIir findet man bei verschiedenen Urvölkern verschiedeno Stel^ 

mgen und Lageinngen als die bei ihnen gebräuchlichsten. 1 

S) Man kann also nicht sagen, dass die Urvölker insgcsammtj 

(eee oder jene Stellung überhaupt bevorzugen. 
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4) Man kann ferner nicht sagen, dass bei denjenigen Völkern, 
welche eine oder die andere Stellung bevorzugen, die Frauen vorzugs- 
weise leicht gebären. 

5) Die Beobachtungen über den mehr oder weniger günstigen 
Verlauf der Geburten bei den verschiedenen gebräuchlichen Stellungen 
sind noch recht mangelhaft; es ist zu wünschen, dass sachgemässc 
Erfahrungen in dieser Beziehung eingesammelt werden. 

6) Man könnte bei der Mannichfaltigkeit der gebräuchlichen 
Stellungen beim Gebäract die Völker sehr leicht je nach dieser Stellung 
classificiren, auch würde man recht wohl eine Karte entwerfen können, 
auf welcher die geographische Verbreitung des Liegens, Sitzens, 
Knieens, Hängens, Stehens u. s. w. verzeichnet wäre. 

7) Selbst die scheinbar unbequemste Stellung, das aufrechte 
Stehen, ist bei einigen Völkerschaften die beim Gebäract allgemein 
gebräuchliche. Die Vorstellung, dass in dieser Stellung der Gebäract 
leichter verlaufen könne, ist massgebend flir die hierhin gehörenden 
Völker und verleitet sie, eine Stellung zu wählen, die offenbar für 
Mutter und Kind grosse Gefahren mit sich bringt. 

8) Es muss inskünftig untersucht werden, ob der Bau des Beckens, 
welcher sich bekanntlich bei verschiedenen Racen sehr different zeigt, 
bei der volksthümlichen Wahl der mannichfachen Stellungen flir den 
Gebäract eine einflussreiche Rolle spielt. 

9) Es lässt sich historisch die Verbreitung einzelner Geburts- 
stellungen von einem Volke zum anderen sehr gut nachweisen. 

10) Eine vollständige und erschöpfende Behandlung des Gegen- 
standes lag nicht in der Absicht meiner Abhandlung, vielmehr eine 
Sichtung und Ordnung des. mir zugänglichen Materials nach geburts- 
httlflichen und ethnographischen Gesichtspunkten, sowie die möglichste 
Verwerthung dieses Materials für anthropologische Zwecke. 



